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Blick in die Vergangenheit

Trafalgar birgt ein altes Geheimnis





Prolog

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoniden traf, sind über 150 Jahre vergangen. Die Terraner, wie sich die geeinte Menschheit nennt, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Sternenreich errichtet: das Solare Imperium. Zur Handlungszeit im Jahr 2166 nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, des großen Bündnisses von Arkoniden und Terranern. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums -doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Sternendschungel der Milchstraße.

Nachdem ein Mordanschlag auf ihn verübt wurde, begibt sich Rhodan im Sternhaufen Demetria auf die Suche nach den Tätern. Auf dem Planeten Trafalgar wird er mit den Regenten der Energie konfrontiert, unbekannten Feinden, welche die Terraner wiederholt verbissen angreifen. Doch weswegen? Nach einer verlustreichen Schlacht um Trafalgar City machen Rhodan undseine Gefährten eine bemerkenswerte Entdeckung ...





Hauptpersonen des Romans:



Perry Rhodan - Der Großadministrator schleicht sich in die Kommandozentrale der Feinde. 

Gucky - Der Mausbiber muss einen schweren Verlust verkraften. 

Wuriu Sengu - Der Späher erweist sich als große Hilfe im Kampf. 

Tako Kakuta - Der Sonderoffizier gerät an die Grenzen seiner Kräfte. 

Curtiz Newton - Der eigentümliche Historiker macht einen aufschlussreichen Fund.





Einleitung:



Perry Rhodan betrachtete das kleinwüchsige Wesen auf dem Seziertisch. Sein Blick wanderte über den kahlen Schädel und die hellbraune, fast ockerfarbene Haut, dann über das gespaltene Kinn, dessen beide Hälften in spitz zulaufende Tentakel übergingen. Trotz dieser Abweichungen erinnerte der Fremde an einen Magadu. Eine martialisch aussehende Rüstung lag auf einem anderen Tisch. Sie war an mehreren Stellen beschädigt. Rhodan griff nach dem Material. Es war hart und widerstandsfähig, eine ideale Panzerung für Kampfeinsätze. Trotzdem hatte der Körperpanzer seinen Träger nicht vor dem Tod bewahrt. »Erste Erkenntnisse, Captain?«, fragte Rhodan. Seine Frage ging unter im ohrenbetäubenden Lärm einer Explosion.



1. Das Ende einer Leiche



Die Druckwelle presste Rhodan die Luft aus den Lungen. Instinktiv streckte er die Arme aus und hielt sich irgendwo fest. Medizinische Instrumente schwirrten durch die Luft und gingen in Flammen auf. Es brannte an mehreren Stellen, und Rauch breitete sich in der kleinen Leichenhalle aus, bis automatische Löscheinrichtungen aktiv wurden. Das Aufheulen des Feueralarms machte das Chaos komplett.

»Köpfe einziehen!«, schrie Rhodan gegen den Lärm weiterer Explosionen an. Er hustete und schnappte nach Luft.

Hochsensible Geräte zerbarsten, und eine Stichflamme sprang vom umgestürzten Seziertisch der Decke entgegen. Glassplitter legten sich wie Niederschlag auf die zerstörte Einrichtung.

Ziemlich makaber, ging es Rhodan durch den Kopf. Die Leiche ist explodiert.

Er rappelte sich auf, kam auf die Beine und sah nach Jiang Zhou, während er einen Handlöscher ergriff und einen von der Automatik unerreichbaren Brandherd bekämpfte. Die Ärztin, ebenfalls von der Wucht der Explosion umgeworfen, war nur leicht verletzt. Ein gepolsterter Stuhl hatte ihren Sturz gedämpft. Ihre Kollegen hatte es anscheinend schlimmer erwischt.

Rhodans Gedanken überschlugen sich. Jemand hatte die Leiche präpariert. War es Zufall, dass sie hier und jetzt detonierte? Wer immer dafür verantwortlich war, hatte nicht voraussehen können, dass der Tote hierher gebracht wurde. Oder doch? Das war eine Frage für die Spezialisten der Galaktischen Abwehr.

Es gelang ihm, einen Brandherd zu ersticken, als er an der Tür Bewegungen ausmachte. Roboter strömten in die Halle und unterstützten ihn bei seinem Kampf gegen die Flammen.

»Sind Sie verletzt, Sir?«, fragte eine Maschine.

»Nein«, antwortete Rhodan schroff. »Kümmert euch um die Ärzte und schaltet den Lärm ab!«

Sekunden später erstarb das Heulen des Alarms. Auch die Explosionsgeräusche waren verstummt. Endlich konnte man wieder sein eigenes Wort verstehen. Eine Absaugvorrichtung nahm den Qualm auf, und dankbar füllte der Großadministrator seine Lungen mit frischer Luft. Er sah Cosmai Cetera im Türrahmen stehen.

Die Administratorin von Trafalgar wirkte bestürzt. Er hatte sie ganz vergessen und konnte ihre Gedanken im Gesicht ablesen.

Eine Explosion! Ich werde nur noch Perry Rhodans Leiche vorfinden.

»Was ist geschehen?«, fragte sie mühsam und sichtlich erleichtert, ihn lebend anzutreffen.

»Mir geht es gut«, sagte er und setzte in Gedanken hinzu: Und Ihnen glücklicherweise auch. Er wagte nicht, sich vorzustellen, bei der Explosion wäre ihr etwas zugestoßen. Das war nicht der richtige Augenblick für Emotionen. Er sah nach Jiang Zhou und half ihr auf.

Die Medikerin der JUNO betastete ihre Stirn. »Nur ein paar Schrammen, nichts Schlimmes. Was ist mit Doktor Wulph und Doktor Geidre?«

»Ich wollte gerade nach Ihnen sehen, Captain. Die Roboter kümmern sich bereits um Ihre Kollegen.«

Die Asiatin nickte, offenbar erschüttert von dem Vorfall. »Was ist eigentlich geschehen? War das ein Attentat?«

Also geplant und zielgerichtet? Rhodan antwortete nicht; dabei war die Frage mehr als berechtigt.

*

Die Bilder kehrten immer wieder. Bilder vom Angriff auf Trafalgar City: Planetare Geschützforts und robotgesteuerte

Schwebepanzer hoben sich aus dem Boden. Täuscher, Verheerer und Schleicher. Die Hauptstadt der Victorier brannte, ganze Häuserblocks lagen in Schutt und Asche. Unzählige Szenen vermischten sich in seinem Traum zu einem Kaleidoskop aus Momentaufnahmen, zu einer Kakophonie aus Geräuschen.

Tako Kakuta erwachte und fand sich in seinem Krankenzimmer im Victory-Med-Lab wieder. Die Kämpfe waren vorüber. Nach der Umprogrammierung hatten die Angreifer sich selbst zerstört, bevor die letzten, Perry Rhodan nachgebildeten Täuscher geflohen waren. Doch wenn der Feind vertrieben war, woher kam dann der Lärm, der an Kakutas Ohren drang?

Der Teleporter öffnete die Augen und stellte mit einem Blick auf sein Kombiarmband fest, dass er einige Stunden geschlafen hatte. Die ausgiebige Ruhephase zeigte Wirkung. Er war viel ausgeruhter als bei seinem letzten Rettungseinsatz, bei dem er unmittelbar vor dem körperlichen Zusammenbruch gestanden hatte. Jetzt fühlte er sich imstande, wieder Teleportersprünge über größere Entfernungen zurückzulegen.

Neuerliches Donnern drang an seine Ohren, zweifellos von einer Explosion stammend. Es kam nicht von draußen, sondern direkt aus der Klinik.

Der Japaner schwang die Beine über den Rand des Bettes und erhob sich. Mit einem Mal war er hellwach, die Schwäche war vergangen. Er griff nach seiner Kombi und streifte sie über, während er sich am Fenster davon überzeugte, keinem Irrtum zu unterliegen.

In der Hauptstadt war Ruhe eingekehrt. Zwar stiegen hier und da noch Rauchfahnen auf, doch die Löscheinheiten der Verteidiger hatten die Lage unter Kontrolle. Trotz aller Schäden und zahlreicher Toter war der Angriff von Lok-Aurazins Truppen abgewehrt und Trafalgar City gerettet. Zumindest für den Augenblick.

Er musste an Jiangh Zhou denken, die ihn nach seinen schweren Verletzungen behandelt und wieder aufgepäppelt hatte, und

ein kurzes Lächeln schlich sich in sein Gesicht. Gleichzeitig erwachte aber Angst in ihm. Angst, dass sie vielleicht abermals in Gefahr war.

Tako Kakuta trat aus seinem Krankenzimmer hinaus auf den Flur und vernahm das Heulen eines Alarms. Es drang aus einer tieferen Ebene zu ihm herauf. Mehrere Personen, Ärzte wie Patienten, eilten durch den Korridor. Sie schienen ebenso ratlos zu sein wie er selbst.

»Was ist geschehen?«, rief er.

Niemand beachtete ihn.

Kakuta spielte mit dem Gedanken zu teleportieren, doch ein Sprung ins Unbekannte war sinnlos. Immerhin hatte er keine Vorstellung davon, wie sein Ziel überhaupt aussah. Daher lief er zum nächsten Antigravschacht und ließ sich von dem abwärts gepolten Feld nach unten tragen, der Quelle des Geräusches entgegen.

Die Intensität des Alarms nahm zu. Er erstarb, gerade als Ka-kuta sicher war, die richtige Ebene erreicht zu haben. Sie lag unter der Erde.

Am Ende des Ganges entdeckte er eine offen stehende Tür. Silhouetten von Robotern waren durch den Rahmen im angrenzenden Raum erkennbar. Offenbar war es zu einem Unglücksfall gekommen. Konnte er helfen? Kakuta lief los.

*

»Doktor Geidre ist tot. Ich kann nichts mehr für ihn tun.« Mit einem tiefen Seufzer schloss Zhou die Augen des Arztes.

Rhodans Gesichtszüge verhärteten sich. Gemeinsam mit Cos-mai Cetera versorgte er gerade eine blutende Kopfwunde, die Advan Wulph davongetragen hatte. Der Pathologe stöhnte vor Schmerz, doch waren seine Verletzungen nicht lebensbedrohend.

Rhodan blickte auf, als Tako Kakuta die Halle betrat.

»Hier sieht es ja schlimm aus. Da hatte ganz offensichtlich jemand seinen Spaß.« Der Teleporter verstummte, als er den Toten gewahrte, der inmitten des Chaos lag.

»Die Leiche, die wir in den Trümmern gefunden haben, ist explodiert«, erläuterte Rhodan. »Irgendjemand wollte sicherstellen, dass wir sie nicht untersuchen.«

Kakuta trat zu Zhou und ergriff die Hand der ihn um ein gutes Stück überragenden Medikerin. Sie hatte vielleicht nicht sein Leben gerettet, seine Gesundheit aber allemal, wusste Rhodan. Und der Teleporter schien mehr als nur Dankbarkeit zu empfinden.

»Sie sind ebenfalls verletzt«, stellte Kakuta fest. »Lassen Sie mich mal sehen. Keine Widerrede.« Geduldig desinfizierte und versorgte er die blutigen Kratzer auf ihrer Stirn.

In Zhous schwarzen, mandelförmigen Augen blitzte es auf. Sie ließ ihren Helfer trotzdem gewähren. »Ich hatte Glück. Das hatten wir alle, bis auf Doktor Geidre. Er ist tot! Was bedeuten dagegen schon ein paar Schrammen?«

Insgeheim stimmte Rhodan ihr zu. Sie hatten unverschämtes Glück, dass in den schlichten Kombis nur ein Toter zu beklagen war. Keiner von ihnen trug einen Schutzanzug. Wozu auch, in einem Krankenhaus? Er fragte sich, ob der Sprengsatz wirklich nur dazu gedient hatte, die Leiche unkenntlich zu machen. Oder sollte der Kleinwüchsige selbst nach seinem Tod noch vorsätzlich Schaden anrichten?

»Er sah zwar aus wie ein Magadu«, sagte er nachdenklich, »war aber kleiner als diejenigen, die uns bisher begegnet sind. Nicht größer als 1,65 Meter, und der Fremde war eindeutig kein Kind, sondern ein Erwachsener. Die Magadu erreichen aber 1,90 bis 2,20 Meter Körpergröße. Außerdem gab es weitere signifikante Unterschiede.«

Die waren Rhodan natürlich nicht entgangen. Magadu hatten alabasterfarbene Haut, nicht ockerfarbene, außerdem Augen-

brauen wie Terraner. Die des Unbekannten hingegen waren leicht nach oben gewölbt und starr gewesen.

»Magadu tragen das Kamée-Symbol, Männer zudem Hellquarze«, hatte Wulph sie zu Beginn ihrer Untersuchung informiert. »Das ist bei unserem geheimnisvollen Toten nicht der Fall.«

Rhodan hatte dem Arzt nicht widersprechen können; es gab schlicht keine Ausnahmen.

Die Kamée-Brosche hielt das kurze Kapuzencape jedes Magadu zusammen. Im Zentrum der flachen, runden Goldscheibe befand sich ein halbkugelförmiger Hellquarz - ein kleiner, glatter Kristall, entweder rund oder oval.

Für männliche Magadu waren sie enorm wichtig, stellten sie doch so etwas wie Lebensgaranten dar. Die Männer dieses Volkes entwickelten nämlich sogenannte Heißflecken, die sich auf dem ganzen Schädel ausbreiteten. Anfangs juckten sie nur, wurden dann jedoch immer röter, heißer und zu regelrechten kleinen Vulkanseen für das Empfinden eines Betroffenen.

Denn ein unbehandelter Heißfleck überhitzte das Gehirn und führte zum Kollaps. Es gab keine Behandlungsmethode. Lediglich Hellquarze boten Hilfe. Sie wuchsen in die Haut ein, verbanden sich mit ihr und kühlten und linderten dabei den Heißfleck.

»Bekanntlich tragen die Magadu ausnahmslos Bärte. Bei unserem Unbekannten war das anders.« Zhous Stimme riss Rhodan aus seinen Gedanken.

Die Ärztin schob Kakuta sanft beiseite, suchte nach einem intakt gebliebenen Positronikanschluss und aktivierte ihn.

Ein Holo-Kubus flammte auf und zeigte die dreidimensionale Darstellung der Leiche vor der Explosion. Zhou stach mit dem Zeigefinger in das Arrangement aus Lichtphotonen und markierte die untere Gesichtspartie des Toten.

»Kein Bart, sondern Tentakel.«

Die beiden spitz zulaufenden Kinn-Tentakel waren ungefähr

siebzig Zentimeter lang. In dem Holo war die ring- und rillenartige Oberflächenstruktur deutlich zu erkennen. Sie glänzte metallisch.

Cosmai Cetera trat neben die Medikerin. »Bleibt die Kleidung. Magadu tragen einfache Gewänder, nicht solche Körperrüstungen, aus der Sie die Leiche gepellt haben.«

Zhou nickte. »Ziemlich viele Unterschiede für mein Empfinden.«

Die Einwände änderten Rhodans Einschätzung nicht. Die über die genannten Abweichungen hinausgehende Ähnlichkeit des Toten mit einem Magadu war zu auffällig, als dass er an einen Zufall glaubte.

Handelte es sich bei dem Unbekannten gar um einen Magado-nen, also um einen Vertreter der Wesen, die einst die Stadt errichtet hatten, auf deren Ruinen Trafalgar City erbaut worden war? Er hatte keinen Beweis für seine Vermutung, trotzdem drängte sie sich ihm mit Vehemenz auf. Er teilte seine Überlegung den anderen mit.

»Ein Magadone? Hier in der Stadt?« Kakuta klang zweifelnd. »Wir hielten sie für ausgestorben.«

»Und wenn sie das nicht sind?« Rhodan ging noch einen Schritt weiter. Er dachte an den Funkspruch Lok-Aurazins und an die geringen Kenntnisse, die er den rekonstruierten Dateien aus der Gründerzeit Trafalgars entnommen hatte. »Was ist, wenn sie mit den Regenten der Energie identisch sind? Das Aussehen der Regenten ist uns unbekannt. Ich vermute, dass sich die Magadonen dahinter verbergen. Sie sind unsere eigentlichen Feinde.«

»Eine gewagte Spekulation.« Die Administratorin nickte Rhodan zu. »Aber nicht von der Hand zu weisen.«

»Das erklärt aber nicht, warum unserer Freund einen Sprengsatz in seinem Körper trug und als lebende Bombe unterwegs war«, warf Kakuta ein.

Die Lüftungsanlage hatte die letzten Reste der Luftverunreinigung abgesaugt. Die Roboter waren mit Reinigungsarbeiten beschäftigt. Sie entfernten Blut und Gewebe, brachten die zerstörten Geräte aus dem Raum und schufen Ordnung. Ersatzinstrumente waren schnell herbeigeschafft. Beiläufig verfolgte Rhodan ihr Tun.

Kakutas Frage war berechtigt. Ein Sprengsatz im herkömmlichen Sinne wäre selbst bei einer oberflächlichen Untersuchung der Leiche entdeckt worden. Also hatte es sich um eine perfidere Methode der postmortalen Selbstzerstörung gehandelt.

»Lässt sich im Nachhinein feststellen, was die Explosion ausgelöst hat?«

Jiang Zhou zog die Stirn in Falten. »Wir hatten bereits ein paar medizinische Untersuchungen durchgeführt, bevor Sie eintrafen, Sir. Dabei wurden Blut- und Gewebeproben sichergestellt. Wir fanden diverse Mikrotechnik im Blut des Fremden, die wir noch nicht eingehend unter die Lupe genommen haben.«

»Ist das jetzt noch möglich?«

»Da wir mehrere Cluster dieser Technik extrahiert haben, gehe ich davon aus. Ich mache mich umgehend an die Analyse der Proben.«

Der Großadministrator bedankte sich und wappnete sich mit Geduld, was ihm schwer genug fiel. Zwar hatte Lok-Aurazin eine schmerzliche Niederlage einstecken müssen, doch war davon auszugehen, dass er seine undurchsichtigen Ziele weiterhin verfolgte.

Rhodan musste jederzeit damit rechnen, dass er wieder zuschlug. Er oder gar ein weiterer Regent der Energie.

*

Eine Stunde später präsentierte die Medikerin die Ergebnisse ihrer Untersuchung. In einem Holo-Kubus drehte sich die kom

pliziert aussehende Gitterstruktur einer chemischen Verbindung, mit der Rhodan nichts anfangen konnte.

»Gute Nachrichten, Captain?«, erkundigte er sich.

»Erhellende«, antwortete Dr. Jiang Zhou. Sie war wieder in einen weißen Kittel geschlüpft, in dem sie sich am wohlsten fühlte. In ihrem fein geschnittenen asiatischen Gesicht zeigte sich keine Regung. »Ob sie gut sind, lasse ich dahingestellt. Neben der bereits zuvor entdeckten Mikrotechnik habe ich eine chemische Substanz gefunden, deren Herkunft mir schleierhaft ist. Dazu könnten vielleicht die Aras mehr sagen.«

»Ist es Ihnen gelungen, die Substanz zu analysieren?«

»Das war nicht besonders schwierig. Die Zusammensetzung steht fest, ebenso die Wirkungsweise. Die Wirkung tritt bei einem gewissen Zustand der Umgebung auf.«

»Der Umgebung?«, hakte Cosmai Cetera nach.

»Der Umgebungstemperatur, um genau zu sein. Die Substanz bleibt inaktiv, solange eine bestimmte Temperatur nicht unterschritten wird. Erst dann wird sie gefährlich, allerdings als eine Komponente von zweien, die nötig sind, um das auszulösen, dessen Zeuge wir geworden sind.«

»Eine binäre Bombe?« Rhodan wurde hellhörig. »Ein Zusammenwirken von Technologie und Chemie zum Erstellen eines Sprengsatzes? Vom direkten Zusammenwirken zwei derartiger Bestandteile habe ich noch nie gehört.«

»Die Sache ist auch etwas komplizierter«, sagte die Medikerin. »Die Mikrotechnik ist nicht Teil des Explosionsmaterials, sondern löst dieses aus. Auch die unglaublich weit entwickelte Technologie ist an die Temperatur gekoppelt. In ihrem Fall ist es mir sogar gelungen zu ermitteln, an welchem Punkt die Reaktion eintrat. Sobald die Körpertemperatur des Wirts unter 32 Grad Celsius fiel, begann sie mit einem Countdown und entließ eine zweite chemische Substanz ins Blut.«

Rhodan begriff. Erst die Abkühlung des Leichnams hatte für

die Aktivierung der beiden chemischen Substanzen geführt, die im Zusammenspiel für die Explosion sorgten. Dass Zhou zuerst an die überaus begabten Ara-Mediziner als Hintermänner der Aktion dachte, war nachvollziehbar. Auch Rhodan selbst wusste sich keinen Reim auf die Herkunft dieses ungewöhnlichen Sprengsatzes zu machen.

Eine weitere Assoziation drängte sich Rhodan auf. Bei der genannten Mikrotechnik fielen ihm spontan die Siganesen ein, die als die fortschrittlichsten Mikroelektroniker und als beste Mikromechaniker der Milchstraße galten. Er schob den Gedanken von sich. Die extrem kleinwüchsigen Kolonialterraner hatten keinen Grund, mit Feinden der Menschheit zu paktieren.

»Offensichtlich«, überlegte er laut, »war der Tote das einzige Lebewesen auf der Gegenseite. Ansonsten waren an dem Angriff auf Trafalgar City nur Roboter und Androiden beteiligt. Den Berichten zufolge wurden auch keine weiteren Angehörigen seines Volkes gesehen.«

»Gehen Sie davon aus, dass er die Offensive leitete?«, fragte die Administratorin.

»Richtig. Und ich glaube, dass es sich bei unserem Unbekannten um einen Regenten der Energie handelt.«

»Aber wozu diese tödliche Vorrichtung in seinem Körper?«

»Wahrscheinlich nahm er seinen Tod bei der Mission in Kauf und wappnete sich entsprechend dagegen.«

»Sozusagen als letzter tödlicher Gruß ins Lager des Feindes«, sinnierte Kakuta. »Seine perfide Vorkehrung hat funktioniert, wir haben einen Toten zu beklagen. Doch selbst wenn sie nicht abgelaufen wäre wie geplant, hätte er nichts verloren. Dann hätte es eben nur eine explodierende Leiche draußen in den Trümmern gegeben.«

Die Konsequenz erschreckte Rhodan. Sie verriet ihm, dass die Regenten der Energie zum Erreichen ihrer Ziele vor nichts zurückschreckten. Scheinbar bedenkenlos opferten sie sich sogar

selbst. Das machte sie nicht nur noch gefährlicher, als er sie ohnehin einschätzte, sondern unberechenbar. Ein toter Regent an einem neuralgischen Punkt an Bord eines Raumschiffs konnte dieses irreparabel beschädigen und zur Havarie führen, ein Beiboot sogar völlig zerstören. Die Schreckensszenarien, die drohten, waren mannigfach.

»In Zukunft werden wir gegen derartige Vorfälle gewappnet sein«, kündigte er grimmig an. »Wir müssen davon ausgehen, dass jeder Regent der Energie mit solch einer todbringenden Vorrichtung versehen ist. Stellen wir uns darauf ein.«



2. Ein eigenwilliger Kauz

»Die Auswertung der von Ihnen erbeuteten Koordinaten ist abgeschlossen, Perry.«

Die beinahe zärtliche Nennung seines Vornamens brachte eine Saite in Rhodan zum Schwingen. Die Administratorin von Trafalgar sah ihn aus ihren strahlenden, blaugrünen Augen an und fuhr sich mit der Hand durch den Wasserfall dunkelbrauner Haare. Eine Geste der Verlegenheit?

Er lächelte. Zum ersten Mal seit gefühlten Ewigkeiten waren sie allein, niemand lauschte ihren Worten.

»Fein. Darum können wir uns später kümmern, Cosmai.« Mit Bedacht sprach er sie ebenfalls mit Vornamen an. »Nutzen wir zunächst die Gelegenheit ...«

Rhodan unterbrach seine Worte, als eine weitere Frau das Büro betrat. Thara Styrne, Cosmai Ceteras Sekretärin, kam mit einem Positronik-Pad herein. Sofort straffte er seine Gestalt und räusperte sich.

»Da kommen wohl die Ergebnisse, auf die wir warten, Madame Administratorin«, kehrte er zur förmlichen Ansprache zurück.

»Die Spezialisten am Zentralrechner waren in der Tat erfolgreich.« Styrne legte das Pad auf dem Schreibtisch ab, hinter dem Cetera saß.

Ihre Chefin nahm es an sich, betrachtete die Eintragungen und reichte es an ihren Besucher weiter. Rhodan studierte die von den Positronikern gewonnenen Erkenntnisse wesentlich genauer.

Die Koordinaten, die er vor der Sprengung des Transmitters erbeutet hatte, waren brisant. Sie wiesen auf eine Gegenstation hin, die sich auf Trafalgar befand. Nicht unbedingt eine Sensation, allerdings war auch nicht zwangsläufig damit zu rechen gewesen. Rhodan überflog die ermittelten Sende- und Empfangsfrequenzen, Informationskodes, Steuersignale und weiteren Parameter, die der Kommunikation und damit dem reibungslosen Ablauf zwischen den Transmittergeräten dienten.

»Wir wissen viel zu wenig über die alte Stadt unter Trafalgar City und darüber, was vor unserer Zeit auf dieser Welt geschehen ist.« Cetera seufzte.

»Immerhin wissen wir nun, wohin die Reste der Angreifer verschwunden sind. Die Koordinaten führen in den Apakur-Graben.« Eine beigefügte Holo-Karte zeigte, dass es sich um eine Meeressenke tief im Ozean handelte, ähnlich dem Marianengraben auf der Erde.

»Wenn dort die Gegenstation des Transmitters untergebracht ist, handelt es sich zweifellos um eine Einrichtung des Gegners. Um eine Sammelstelle der Regenten?«

»Es sieht alles danach aus. Sie ist mehrere Kilometer unter der Meeresoberfläche gelegen.« In Rhodan begann bereits ein Plan zu reifen, wie ein Vorstoß dorthin gelangen konnte.

»Ich nehme an, Sie wollen die Station so schnell wie möglich angreifen?«

Er schüttelte den Kopf.

Die Administratorin zog verwundert eine Augenbraue in die

Höhe. Auf ihrer Stirn bildete sich eine steile Falte. »Dieses Zögern sieht Ihnen gar nicht ähnlich.«

»Ich möchte auf die Rückkehr der STERNENSTAUB warten. Sie ist gerade unterwegs, doch ich erwarte sie in Kürze zurück.« Rhodan hatte das Schiff nach dem Ende der Angriffe auf Trafalgar City auf eine Geheimmission geschickt. Die Verantwortung an Bord trug Milton Schramm, der sich bei den Verteidigungskämpfen gegen die Truppen Lok-Aurazins bewährt hatte.

»Und was gedenken Sie in der Zwischenzeit zu unternehmen?«, fragte Thara Styrne.

»Ich würde gern ein paar Nachforschungen anstellen.«

»Nachforschungen worüber?«, wollte Cosmai wissen.

Rhodan blickte sie konzentriert an. »Sie monierten eben, dass so gut wie nichts über die alte Stadt bekannt ist, aus deren Kavernen der Angriff gegen Trafalgar City erfolgte. Gibt es denn niemanden, der sich damit auskennen könnte?«

»Bedauerlicherweise nicht.«

»Was ist mit Archäologen?«

»Ich wüsste keinen.«

»Curtiz Newton.« Spontan platzte Thara mit einem Namen in die Stille.

»Was, der?« Cosmai rümpfte die Nase. Sie sah alles andere als begeistert aus.

»Curtiz Newton?«, echote Rhodan. »Wer ist das?«

»Er ist in der Tat Archäologe, außerdem Kosmohistoriker«, erklärte Cetera. »Nach allem, was ich über ihn gehört habe, ein eigenartiger Kauz dazu. Eigentlich heißt er Pavel Sikorsky, aber er hat sich nach einer Romanfigur benannt, einem gewissen Curtis Newton, der als >Captain Future< und >rothaariger Hexenmeister der Wissenschaft< in den Werken des terranischen Science-Fiction-Autors Edmond Hamilton bekannt wurde.«

»Das ist nicht Ihr Ernst?« Rhodan schaute verwirrt zwischen den beiden Frauen hin und her.

Styrne grinste. »Durchaus, und das ist noch nicht alles. Ich habe ein Dossier über Sikorsky gelesen ... über Newton. Er ist 37 Jahre alt, eigenbrötlerisch, provokant und ein ausgeprägter Individualist. Studium der Geschichte, Astronomie, Psychologie, Archäologie, Biologie und Philosophie, die letzten drei davon mit Abschluss. Er arbeitete von 2155 bis 2160 bei X-t(er)ra, einer Forschungsgesellschaft, die sich mit fremden Welten befasst und diese privatwirtschaftlich erschließen will. Dort kündigte er, um sich seinem Lieblingsprojekt zu widmen: der Existenz einer galaxisweiten Zivilisation in den Archaischen Epochen. 2163 legte er einen Forschungsaufenthalt auf Ferrol ein, ein Jahr später tauchte er auf Trafalgar auf.«

Rhodan nickte anerkennend über so viel Faktenwissen. »Ein wahrer Wunderknabe, und weit herumgekommen.«

»Weniger Wunderknabe als ehrgeiziger Kauz«, fuhr Thara unbeeindruckt fort. »Newton sehnt sich nach beruflicher Anerkennung und Lob. Alles in allem ziemlich bodenständig. Auf der anderen Seite hat er diesen Spleen. Er ist sich durchaus im Klaren darüber, dass die von ihm verehrten Romane längst von der Wissenschaft überholt wurden, doch für ihn sind sie so etwas wie Kult. Ich glaube, er hat kaum etwas mit dem Namensgeber gemeinsam, findet es aber erstrebenswert, sich als Hexenmeister der Wissenschaft zu profilieren.«

»Anscheinend ein interessanter Mann.«

Die Administratorin lachte trocken. »So kann man es auch nennen. Bei allem Respekt, ich kenne ihn zwar nicht persönlich, aber ich halte ihn für etwas versponnen.«

»Bodenständig und gleichzeitig versponnen?«, fragte Rhodan amüsiert. Dieser Newton wurde immer interessanter.

Styrne winkte seufzend ab. »Die meiste Zeit versinkt er zum Glück dermaßen in seiner Arbeit, dass man seine Anwesenheit auf Trafalgar gar nicht bemerkt. Auch hat er Madame Administratorin nicht mit Eingaben und Anträgen belästigt,

wie es viele Wissenschaftler tun, wenn ihnen die Mittel ausgehen.«

»Hätten die Damen noch Alternativen zu Mister Sikorsky anzubieten?« Die Frage war rein rhetorischer Natur und Rhodans Tonfall die reinste Ironie. Für den Groß administrator stand längst fest, dass er diesen Menschen kennenlernen musste.

Die beiden Frauen schüttelten unisono den Kopf.

Er nickte zufrieden. »Dann wäre das geklärt. Bleibt nur noch, Newton zu finden.«

»Er wird sich irgendwo in der Hauptstadt herumtreiben, um sich die Hinterlassenschaften unter der Stadt anzusehen. Wenn er wirklich so versessen auf Ausgrabungen ist, wie es heißt, sind die Funde unter Trafalgar City für ihn sensationell, und er wird es sich nicht nehmen lassen, sie sich anzusehen. Ich lasse nach ihm suchen«, versprach Styrne. »Draußen finden überall Aufräumarbeiten statt. Es kann also etwas dauern, bis unsere Leute ihn ausfindig machen.«

Also blieb ihm noch Zeit. Rhodan beschloss, sich mit Tako Kakuta und Tama Yokida zu besprechen und ihren Informationsstand abzugleichen.

*

Der Großadministrator des Vereinten Imperiums nippte an einem dampfenden Gebräu aus einheimischen Dona-Beeren, das irdischem Kaffee in nichts nachstand. Er ließ das Aroma auf sich wirken und vergewisserte sich mit einem Blick auf sein Kombiarmband, dass es keine Nachricht von der STERNENSTAUB gab. Sie war mit der erwarteten Verstärkung noch nicht im Anflug auf das Victory-System, sonst hätte sich Milton Schramm bereits gemeldet.

Rhodan gegenüber saßen die beiden Mitglieder des Mutanten

korps, aufgrund von Zellduschen beide relativ unsterblich. Ihnen vertraute er vorbehaltlos.

»Wie fühlen Sie sich, Tako?«, fragte er besorgt.

»Bestens. Von mir aus können wir in den Einsatz gehen.«

»Dem schließe ich mich an«, stimmte der untersetzte Yokida mit den blauschwarzen, kurz geschorenen Haaren zu. Er war gut befreundet mit Kakuta, im Gegensatz zu dem anderen Japaner aber kein Teleporter, sondern Telekinet.

»Es ist zu befürchten, dass die Regenten der Energie ihren nächsten Schachzug planen.«

»Von dem wir leider keine Ahnung haben, geschweige denn von ihrer Motivation.« Was trieb die Regenten an? Rhodan fand keine Erklärung. Wie auch, ohne Informationen und mit unzureichenden Fakten? »Deshalb halte ich unsere Absichten noch geheim.«

»Sie fürchten einen Spion, Sir?«

»In Trafalgar City, richtig. Lok-Aurazin wusste, was in der Hauptstadt vor sich ging. Deshalb gelang es ihm, seine Angriffstruppen beinahe perfekt zu koordinieren. Er war sogar über die STERNENSTAUB informiert.«

»Wann schlagen wir zu?«

»Es wird nicht mehr lange dauern«, versicherte Rhodan. »Sobald wir Unterstützung erhalten, geht der Sturm auf die Festung der Regenten los.«

Sein Multifunktionsarmband aktivierte sich mit einem Piepton. Thara Styrne meldete sich.

»Wir haben Curtiz Newton gefunden«, teilte sie mit. »Eine Leitung zu ihm besteht. Möchten Sie mit ihm sprechen?«

»Stellen Sie mich bitte durch.«

»In Ordnung. Aber ich warne Sie, er ist ein wenig kurz angebunden. Soll ich ihm ankündigen, wer ihn zu sprechen wünscht?«

»Das mache ich schon. Stellen Sie mich einfach durch, und meine Empfehlung an Madame Administratorin.«

»Werde ich ausrichten.« Klang die Antwort vergnügt? Rhodan hatte den Eindruck.

Eine andere Stimme erklang. Auf dem Minibildschirm des Kombiarmbands zeichnete sich ein fülliges Gesicht ab, das von fuchsroten Haaren umrahmt wurde.

»Wie soll man die historisch-archäologischen Geheimnisse dieser Welt ergründen, wenn man ständig bei der Arbeit gestört wird? Wer immer Sie sind, der mir so vollmundig angekündigt wurde - wenn Sie etwas von mir wollen, kommen Sie zu mir und erwarten Sie nicht, dass ich mich zu Ihnen begebe, selbst wenn Sie Kublai Khan, Gwalon I. oder Perry Rhodan persönlich mit Goldener Horde und Gucky im Schlepptau sind.«

Die Mutanten sahen sich ungläubig an. »Eine nette Begrüßung, Sir.«

Rhodan seufzte, allerdings mit einem Lächeln auf den Lippen. Er sah Newton zwar, der ihn hingegen nicht. Wie er bereits zu Cosmai Cetera gesagt hatte, schien der Mann ein interessanter Zeitgenosse zu sein.

Da bisher keine Nachricht von der STERNENSTAUB eingetroffen war, ging Rhodan davon aus, dass sie verabredungsgemäß am kommenden Morgen des 15. März 2166 über Trafalgar eintraf. Ihm blieb also Zeit genug, sich anzusehen, womit der Archäologe so intensiv beschäftigt war.

»Sie liegen gar nicht so falsch«, ließ er seinen Gesprächspartner wissen. »Hier spricht Perry Rhodan.«

Sekundenlang herrschte Stille. In Newtons Gesicht arbeitete es. Als er sich schließlich wieder meldete, klang er etwas zurückhaltender: »Wenn das ein Witz sein soll, ist er nicht sonderlich originell.«

»Kein Witz. Schicken Sie mir die Koordinaten Ihrer Ausgrabungsstätte. Wir sehen uns in Kürze.«

Zu seiner Überraschung kamen keine Widerworte. Newton

kam der Aufforderung nach. Rhodan trank den Rest seines aufmunternden Gebräus aus und erhob sich.

»Sollen wir Sie begleiten, Sir?«, fragte Kakuta. »Der Mann klingt, als wäre eine Eskorte nötig, wenn man mit ihm zu tun hat.«

Rhodan winkte schmunzelnd ab. »Ich werde mein Leben teuer verkaufen.«

*

Die Walze hing wie eine einzelne schwere Wolke vor dem Blau des Himmels, geometrisch exakter geformt, doch ebenso düster und dreckig. Rhodan erkannte das klapprige Springerschiff schon von Weitem. Es war die WATRIN. Die Kommandantin hatte mutig in den Kampf gegen Lok-Aurazins Panzer eingegriffen. Die Walze hatte exakt über der Position Stellung bezogen, die Curtiz Newton als seine Ausgrabungsstätte durchgegeben hatte. Von Ausgrabungen indes war nicht viel zu sehen, auch nicht von dem Archäologen.

Rhodan kletterte mehr durch das Trümmerfeld, als dass er ging. Er glaubte jetzt noch den Brandgeruch in der Nase zu haben.

Von den umliegenden Gebäuden waren nur Ruinen übrig. Der Boden war aufgewühlt und von Explosionstrichtern geprägt. Mehrmals musste der Großadministrator tiefen Löchern oder geborstenen Wänden ausweichen, während die altersschwache Springerwalze am Himmel scheinbar größer wurde. Er schätzte, dass sie in gut 200 Metern Höhe über ihm lauerte. Worauf?

Die Messgeräte seines Kombiarmbands zeigten keine aktiven Waffen. Direkte Gefahr bestand nicht. Rhodan war sicher, die angegebenen Koordinaten fast erreicht zu haben, doch von Curtiz war nichts zu sehen. Langsam bedauerte er, Kakutas Angebot abgeschlagen zu haben. Die Fähigkeiten des Teleporters

hätten ihm in dem unübersichtlichen Gelände sicher gute Dienste geleistet.

Er überwand eine Schutthalde und sah geradewegs auf ein zehn Meter durchmessendes Loch im Boden hinab. An seinem Rand saß ein Mann und war mit etwas beschäftigt, was Rhodan nicht sehen konnte. Es konnte nur der Archäologe sein. Wer sonst sollte sich freiwillig hier draußen aufhalten? Der Terraner stieg die Halde hinab und achtete darauf, dass sie nicht ins Rutschen geriet.

Er war noch fünfzig Meter von Curtiz entfernt, als sich ein Schutzschirm über dem Mann aufbaute.

Rhodan blieb stehen und sah zur WATRIN hinauf. War das Schiff dafür verantwortlich? Schirmfeldgeneratoren am Boden waren weit und breit nicht zu sehen, was allerdings in diesem Trümmerfeld nicht viel besagte.

Eine barsche Frauenstimme erklang und riss ihn aus seiner Verwunderung. »Leg sofort deine Waffen ab, du mickriger Zwerg! Dann die Hände schön nach oben, sodass ich sie sehen kann!«

Die Stimme drang aus den Außenlautsprechern der Walze. Rhodan nahm an, dass sie der Kommandantin gehörte. Um kein Missverständnis zu provozieren, kam er der Forderung nach.

Mit vorsichtigen Bewegungen zog er seinen Kombistrahler, die einzige Waffe, die er bei sich trug, legte ihn auf dem Boden ab und trat zwei Schritte zurück. Dabei hob er die Arme, um seine Friedfertigkeit zu demonstrieren. Die Springerin hatte sich im Kampf auf die Seite der Kolonisten geschlagen, was nicht viel besagte. Generell waren die galaktischen Händler nicht gut auf die Terraner zu sprechen, die ihnen ihr früheres Handelsmonopol genommen hatten. Leider waren die Springer längst nicht die Einzigen in der Galaxis, die eine Abneigung gegen die Menschen hegten.

Als er den Kopf in den Nacken legte, entdeckte er an der Un

terseite der WATRIN einen erleuchteten, quadratischen Ausschnitt, die geöffnete Luke einer Personenschleuse. Eine winzige Gestalt fiel ins Freie, die dem Boden entgegenschwebte und rasch größer wurde. Sie entpuppte sich als die in einem Kampfanzug steckende Springerin.

Wenige Schritte vor Rhodan landete sie. In ihrer Hand hielt sie einen Impulsstrahler, dessen Mündung auf seine Brust zeigte. Die Frau musterte ihn eingehend, während Rhodan Gelegenheit hatte, seinerseits die massige Frau zu betrachten.

Sie war so groß wie er, kräftig gebaut und dabei ziemlich jung. Beeindruckende Muskelpakete zeichneten sich unter ihrem Anzug ab. Ihr Haar bildete einen Kamm, der von Ohr zu Ohr reichte, und war schwarz und orange gefärbt. Eckige Spangen, in denen verschiedenfarbige Dioden wild blinkten, zierten ihre Ohren. An ihren Ohrläppchen baumelten Miniaturmodelle terranischer Raumschiffe. Sie schien keinen Groll gegen die Terraner zu hegen, wenn sie ausgerechnet deren Schiffe als Ohrschmuck verwendete.

»Genug geglotzt?«, fragte sie.

»Was ja wohl auf Gegenseitigkeit beruht«, gab Rhodan ungerührt zurück. »Ich bin .«

»Sei nicht so bescheiden, zu meinen, dich vorstellen zu müssen. Wer kennt nicht den Großadministrator des ach so wunderbaren Vereinten Imperiums?« Sie machte aus ihrer Geringschätzung für den Zusammenschluss des Großen Imperiums der Arkoniden und des Solaren Imperiums der Terraner keinen Hehl.

»In dem Fall bin ich neugierig, wer Sie sind.«

»Mein Name ist Dezarona. Ich bin die Patronin des Wissenschaftlers.«

Rhodan brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass sie Curtiz Newton meinte. Denn in ihrer Stimme lag so viel Zuneigung, dass es keinen Zweifel an ihrer Liebe zu dem Mann gab.

Derartige Gefühle waren zwischen Terranern und Springern nicht unbedingt an der Tagesordnung.

»Seine Patronin? Bedeutet das, seine Schutzpatronin?«

»Worauf du dich verlassen kannst, komm also gar nicht erst auf dumme Ideen. Was willst du hier?« Dezarona lauerte. Ihre angespannte Körperhaltung verriet, dass sie mit einem Angriff des Terraners rechnete.

»Mit Newton reden«, antwortete Rhodan behutsam. »Nur mit ihm reden, sonst nichts. Ich glaube nicht, dass er dagegen etwas einzuwenden hat.«

»Ich wüsste nicht, was jemand wie du mit Curtiz zu besprechen hat.«

»Er wurde mir als Fachmann auf dem Gebiet der Archäologie empfohlen.«

Dezarona schnaubte. »Wahrscheinlich von dieser Thara Styrne, die Informationen über ihn eingeholt hat, als sei er ein Verbrecher.«

Rhodan entschied, mit offenen Karten zu spielen. »Newtons Ruf eilt ihm anscheinend voraus. Es ist nie verkehrt, sich über denjenigen zu informieren, mit dem man zu tun hat. Und Ihr Freund ist nicht gerade jemand, der still und unauffällig in der Masse verschwindet, sondern in der Öffentlichkeit steht.«

»Du scheinst gut über ihn Bescheid zu wissen.«

»Beileibe nicht. Ich versuche mir aus dem wenigen, was ich bisher über ihn gehört habe, ein Bild zu machen.«

Inzwischen war auch der Archäologe auf ihre Unterhaltung aufmerksam geworden. Er stand auf und schaute zu ihnen herüber. Mit vor der Brust verschränkten Armen verfolgte er das Geschehen.

»Was also willst du von ihm?«, fragte Dezarona.

»Es geht um die alte Stadt unter Trafalgar City. Wir wissen kaum etwas über sie, und ich hoffe, von Newton mehr zu erfahren.«

Abermals stieß die Springerin einen hämischen Laut aus. »Was ist nur so interessant an diesen verschütteten Ruinen? Curtiz kann gar nicht genug davon bekommen. Er hat mich darauf vorbereitet, dass du hier auftauchst, auch wenn er trotz deiner Beteuerungen an einen Scherz glaubte.«

»Wenn das so ist, können Sie mich ja zu ihm durchlassen.«

Dezarona grinste. »Du ahnst gar nicht, wie sehr du einen in Versuchung führen kannst. Ich kenne nicht wenige, die einen hübschen Preis für deinen unsterblichen Hintern zahlen würden, kleiner Terraner. Aber du hast Glück, dass ich diese Bastarde nicht leiden kann. Du kannst ihn behalten.«

»Das beruhigt mich ungemein.« Die Springerin senkte den Impulsstrahler und steckte ihn weg. Sie trug ein Armbandgerät ähnlich dem Rhodans, an dem sie eine Schaltung vornahm. Im nächsten Moment öffnete sich in dem Newton überspannenden Schutzschirm eine Strukturlücke. Rhodan trat hindurch.



3. Lok-Aurazin

Die Hand des Prim-Regenten verkrampfte sich um die Memo-kugel. Für eine kleine Weile wehten seine Gedanken davon, überwanden Raum und Zeit und verharrten in jener schicksalhaften Epoche der Vergangenheit, der er nicht entfliehen konnte, welches Lebensalter auch immer er erreichen mochte. Er tauchte ein in die feurigen Lohen des Untergangs und in die schaurigen Kaskaden der Vernichtung. Noch einmal geschah vor seinen Augen das, was vor 13.000 Jahren geschehen war, lief wieder dieser Film ab, der ihn heimsuchte, wenn Trauer und Verzweiflung ihn am mächtigsten trafen.

Beinahe überhörte er deswegen den Neuankömmling. Lok-Aurazin verstaute die Memokugel in einer Tasche seiner Kleidung, als Sin-Toraghu den Raum betrat.

»Verzeihung, ich habe Euch warten lassen, Prim-Regent«, entschuldigte sich Sin-Toraghu in seinem Rücken.

Lok-Aurazin wirbelte herum. Hinfortgewischt war der Augenblick der Schwäche. Der Blick aus seinen glänzend goldenen Augen, die von der senkrecht verlaufenden schwarzen Pupille gespalten wirkten, verweilte für einen Moment auf Sin-Toraghus Körperpanzer. Der Schutz umschloss seinen Träger wie eine zweite, aus Hornplatten bestehende Haut, die undurchdringlich schien und Respekt einflößend auf jeden Gegner wirkte. Der Prim-Regent trug einen ähnlichen Panzer, gefertigt nach seinen speziellen Vorgaben.

Lok-Aurazin registrierte den Respekt seines Gegenübers. Im Grunde existierte keine Rangordnung unter den vier Gruppen der Regenten. Sie definierten sich über ihre Verantwortungsbereiche, nicht über Hierarchien. Dennoch war der Einfluss des Prim-Regenten höher als der jedes anderen.

»Menta-Regent Tal-Abolan ist tot«, überging er die Entschuldigung.

»Eine schlechte Neuigkeit.«

»Eine wertfreie Neuigkeit«, korrigierte Lok-Aurazin. Sie hielten sich in der Schlafkuppel Sin-Toraghus auf, die als Aufmarschkuppel ausgewählt worden war. »Tal-Abolan ist ehrenhaft wie ein Soldat gestorben. Es gibt keinen Grund, ihn zu bedauern.«

»Natürlich nicht.« Sieg oder Tod, das waren die einzigen Optionen, welche die Regenten der Energie kannten. Tal-Abolan hatte als Befehlshaber auf Trafalgar City den Sieg verschenkt und den Tod gefunden. Das war eine zwangsläufige Kausalkette, die jede Diskussion überflüssig machte.

»Mit etwas Glück sorgt seine Leiche bei unseren Feinden für eine böse Überraschung. Trotzdem hat uns der Verlust weiter dezimiert. Wir sind nur noch neun Regenten und verfügen über eine viel zu geringe Zahl an Truppen.«

Nur noch neun. Neben Lok-Aurazin waren das zwei Perpet-, drei Rekon- und drei Menta-Regenten. Zu Letzteren hatte auch Tal-Abalon gehört. Lok-Aurazin führte die Analyse der Lage allein mit Sin-Toraghu, weil er dem Perpet am nächsten stand.

»Die Schuld daran trägt dieser Rhodan.« Eine nüchterne, kalte Aussage.

Die Kinn-Donaten des Prim-Regenten zuckten, ein Anzeichen für seine Zustimmung. Der Terraner Perry Rhodan war wirklich ein würdiger Gegner. Die Regenten waren gleichgültig gegenüber anderen Lebewesen, das war schon damals beim Krieg gegen das Große Imperium der Arkoniden so gewesen. Bis heute hatte sich nichts an dieser Einstellung geändert. Doch zuweilen trat ein Gegner auf den Plan, der aus der Masse herausragte.

Der Prim-Regent nickte. »Wäre Rhodan kein geborener Führer, würde er nicht über Terraner und Arkoniden herrschen.«

Arkoniden. Bei der Erwähnung des verhassten alten Widersachers verhärteten sich Lok-Aurazins Züge. Das seine Augen umflorende Schattenspiel verdüsterte sich. Wie nur hatte es jemals so weit kommen können? Seine Hand glitt in die Umhang -tasche und verkrampfte sich ein weiteres Mal schmerzhaft um die Memokugel. Er hatte das Gefühl, dass sie pulsierte und ihn mit Hassimpulsen fütterte.

»Trotzdem ist Rhodan nichts gegen die Robotgarde von Ma-gadon. Sie muss reaktiviert werden, dann ist der Sieg gewiss.«

Daran hegte auch Lok-Aurazin keinen Zweifel. Es gab nur ein Problem. AURATIA schwieg. Sonst stände einer Großoffensive, gegen die der Angriff auf Trafalgar City ein laues Lüftchen war, nichts im Wege.

»Es gibt keinen Kontakt zu AURATIA. AURATIA meldet sich nicht.«

»Das ist unmöglich«, keuchte Sin-Toraghu.

»Wie kann etwas, das Fakt ist, unmöglich sein?« Der PrimRegent dachte strategisch, wie es sich für einen Kriegsherrn

ziemte. Die Tatsache, dass sein Gegenüber diese Denkweise vernachlässigte, befremdete ihn.

»Es muss etwas geschehen sein, von dem wir nichts wissen. Vielleicht sind die Arkoniden dafür verantwortlich.«

»Unsinn!« Lok-Aurazins lippenloser Mund zuckte. »Die Arkoniden sind schwach. Ohne die Terraner als Verbündete wäre ihr Imperium dem Untergang geweiht. Sie sind dekadent geworden und können sich allein nicht behaupten. Das wissen sie. Sonst benötigten sie keinen Verbündeten wie dieses scheinbar ach so kleine Solare Imperium. Glaubst du etwa, dass die Arkoniden sich einem Terraner als Anführer beugen würden, wenn sie ihre Probleme aus eigener Kraft lösen könnten?«

»Nein.«

»Deine Einsicht kommt zögerlich.«

»Es ist keine Einsicht, es ist Gewissheit«, sagte Sin-Toraghu beschwichtigend.

Lok-Aurazin nahm es kaum wahr. Es fiel ihm schwer, seine Gedanken von den verhassten Arkoniden zu lösen. Vor 13.000 Jahren hatten sie die Regenten der Energie und das ihnen unterworfene Imperium von Magadon besiegt. Magadon war im Bombenhagel arkonidischer Schlachtschiffe untergegangen. Der Feind hatte sämtliche erkennbaren magadonischen Anlagen zerstört, Raumschiffe und Truppen gnadenlos vernichtet.

Selbst die Regenten hatten am Rande des Untergangs gestanden. Nur dank einer Kriegslist hatten sie überlebt. Mittlerweile reisten die Arkoniden durch Demetria, als gehörte der Sternhaufen ihnen. Als habe er das schon immer getan.

Sie hatten nur einen Fehler begangen.

Sie waren davon ausgegangen, die Hohen Herren ausgelöscht zu haben.

»Wir brauchen Untergebene«, forderte Sin-Toraghu. »Ein Volk wie die Magadonen, das unsere Botschaft nach Demetria hinausträgt.«

»Wir stehen allein«, sagte der Prim-Regent. »Die ehemaligen Diener existierten nicht mehr oder, schlimmer noch, sind zu Verrätern geworden, die den Tod verdienten.«

»Noch, doch Ihr werdet das ändern.«

Nichts anderes hatte Lok-Aurazin im Sinn. Sein Streben nach Rache hatte die Jahrtausende ebenso überdauert wie sein unbedingter Anspruch auf Macht und Herrschaft. Die Regenten der Energie waren zum Herrschen geboren, und die Aussicht auf einen Erfolg gegen den Erzfeind war gut. Wenn es gelang, ihn seiner wichtigsten Stütze zu berauben, eben jener Terraner.

Damals hatte niemand von diesem Volk gesprochen. Es war klein, schwach und unbedeutend gewesen, hatte auf seiner Heimatwelt wahrscheinlich auf Bäumen oder in Höhlen gehaust. Seitdem war es aufgestiegen in den Kosmos, doch nicht hoch genug.

»Der Macht der Terraner sind Grenzen gesetzt. Ihre Stärke ist beschränkt. Andernfalls würden sie die Arkoniden nicht als Partner in einem Vereinten Imperium anerkennen, sondern sie unterwerfen.«

»Eine gute Überlegung, Prim-Regent. Niemand verzichtet auf die Alleinherrschaft, wenn er in der Lage ist, sie zu erringen.« So lautete das Selbstverständnis der Regenten.

»Allein der Name >Vereintes Imperium< verrät, was davon zu halten ist. Er offenbart ihrer beider Schwäche. Allein können sie nicht existieren. Sie stützen sich gegenseitig.«

»Wenn eine Stütze wegfällt, bricht auch das andere Reich zusammen. Es wird uns zwangsläufig unterliegen. Ohne die Terraner fallen die Arkoniden.«

Lok-Aurazin wedelte zustimmend mit seinen Kinn-Donaten. Das Angriffsziel war das Solare Imperium der Menschheit.



4. Mutanten

»Guten Tag, Mister Rhodan.«

Curtiz Newtons joviale Begrüßung bestätigte Rhodans ersten Eindruck, den er sich bei ihrem kurzen Funkgespräch von dem Mann gebildet hatte. Von Titeln hielt der Archäologe nicht viel, auch nicht, wenn es sich um den des Großadministrators handelte. Das Burschikose dieses Mannes, der die Ärmel nach oben gekrempelt trug, amüsierte den Terraner.

»Ich danke Ihnen, dass Sie mir eine Audienz gewähren«, sagte er schmunzelnd.

Newton blickte ihn aus großen Augen an, dann lächelte er über die kleine Spitze und nickte. »Ich sehe, wir verstehen uns. Ich bin kein Freund von Formalitäten. Gleichzeitig lege ich keinen Wert darauf, dass jede meiner Äußerungen auf die Goldwaage gelegt wird.«

Rhodan maß seinen Gesprächspartner. Curtiz war groß, gut und gern 1,95 Meter, und brachte sicher ein Gewicht von 115 Kilogramm auf die Waage. Er war massig, seine Wangen leicht gerötet, offenbar kein Mann sportlicher Ertüchtigung. Seine khakifarbene Kleidung war von Staub bedeckt, zu seinen Füßen lagen mehrere Trümmerstücke, angeordnet zu einem Relief, das an die steinerne Ausgabe eines Kamée-Symbols erinnerte.

»Eine Hinterlassenschaft der Magadu?«

»Ich habe sie in fünfzig Metern Tiefe gefunden.« Newton deutete in einen Stollen hinab, der von Scheinwerfern beleuchtet wurde. »Bei den Angriffen auf die Stadt wurde der freigelegt. Ein ausgesprochener Glücksfall. Da unten ist noch viel mehr zu finden, was eine Brücke von der Vergangenheit in die Gegenwart schlägt.«

»Von der Archaischen Epoche in die Jetztzeit?«

Newton merkte auf. »Sie haben davon gehört? Wahrscheinlich halten Sie mich für genauso verrückt, wie es die meisten tun.«

»Wieso sollte ich? Ich weiß, dass Sie die Existenz einer galaxisweiten Zivilisation vor einigen tausend Jahren propagieren.« Rhodan erinnerte sich noch genau an Thara Styrnes Worte.

»Einer Zivilisation, die nicht in unser galaktohistorisches Bild passt. Ich siedele sie um eine Zeit vor zehntausend Jahren an, eher noch früher.«

Rhodan ahnte, worauf Newton hinauswollte. »Sie denken an die Magadu?«

»An die - oder an ihre Vorfahren.«

Es fiel Rhodan schwer, sich die Magadu als eine solche Macht in der Vergangenheit vorzustellen. Allerdings durfte man nicht vergessen, dass die Magadu auf etwa fünfzig Planeten im De-metria-Sternhaufen lebten. Sie waren derzeit als EremitPhilosophen bekannt, die ohne Raumfahrt auskamen. Wenn ihre Verbreitung aber eines bestätigte, dann, dass sie in ihrer Vergangenheit bereits zu den Sternen gereist waren.

»Welche Vorfahren?«

»Magadonen.« Newtons Wangen röteten sich noch ein bisschen mehr, als er Rhodans kritischen Blick bemerkte.

»Ich habe Ihre Skepsis erwartet. In keinem historischen Al-manach finden die Magadonen Erwähnung, schon gar nicht als ein Volk, das ein galaktisches Großreich beherrschte, zumindest im Demetria-Sternhaufen. Trotzdem bleibe ich dabei. Ich setze die Magadonen als eins der beherrschenden Völker der Archaischen Epoche mit den Erbauern der alten Stadt unter Trafalgar City gleich.«

Die Magadonen als Vorfahren der Magadu, das deckte sich mit den Informationen, die Rhodan von Cosmai Cetera erhalten hatte!

Aus den Augenwinkeln sah er, wie Dezarona zur WATRIN hinaufschwebte und in der Schleuse verschwand. Sie war sicher, dass Rhodan ihrem Schützling nichts antat. Trotzdem würde sie ihn mit den Bordinstrumenten der Walze nicht aus

den Augen lassen. Es war ihm gleichgültig, schließlich hegte er keine Hintergedanken. Der Schutzschirm über den Männern erlosch.

»Woraus schließen Sie das?«, nahm Rhodan den Gesprächsfaden wieder auf.

»Es gibt zahlreiche Übereinstimmungen zwischen beiden Völkern. Ich habe die Magadu studiert und mit vielen von ihnen gesprochen. Dabei habe ich eine Menge interessanter Informationen erhalten.«

»Das überrascht mich. Ich habe die Magadu zwar als äußerst zuvorkommend und hilfsbereit kennen gelernt. Auch Fremden stehen sie jederzeit mit Rat und Tat zur Seite.« Rhodan erinnerte sich schmerzhaft daran, dass eine Gruppe Magadu bei Lok-Aurazins Versuch, die STERNENSTAUB an sich zu bringen, in große Gefahr geraten war. Er schüttelte den Gedanken mühsam ab. »Von sich selbst geben sie jedoch kaum Konkretes preis.«

»Weil sie sich, wie ich vermute, nur bruchstückhaft an ihre Vergangenheit erinnern. Ich habe Überreste und alte Zeichnungen gefunden, Hinweise zusammengetragen. Sie sind beredt genug, um gewisse Schlüsse daraus zu ziehen.«

»Diese Schlüsse würden mich interessieren.«

Newton verzog das Gesicht, als hätte er in einen Gooron-Sauerkürbis der Swoon gebissen. »Zunächst müssen die Fakten her, dann kann man daraus Schlüsse ziehen«, sagte er zögerlich.

»Sie haben jahrelange Studien betrieben, aber keine Auswertungen vorgenommen?«, fragte Rhodan ungläubig. Wenn das stimmte, war er langsam geneigt, sich Cosmai Ceteras Einschätzung des Archäologen anzuschließen.

»Das habe ich durchaus, doch ich habe sie nicht präsent. Ich muss mir nicht alles merken. Es reicht, wenn ich mir merke, wo ich was hinterlegt habe.«

»Und wo haben Sie das?«

»An Bord der WATRIN. Ich gehe gern mit Ihnen die Dateien in der Bordpositronik durch.« Der kurze Moment der Verunsicherung verging schnell. Der Archäologe gewann rasch seine Selbstsicherheit zurück. Das klang vielversprechend, fand Rhodan. »Einverstanden.«

»Wann wäre es Ihnen denn recht, Mister Rhodan?«

Der Terraner zuckte die Achseln. Er war sicher, dass Newton sich gleich wieder in seine Ausgrabungen stürzen würde und ihr Gespräch in ein paar Minuten vergessen hätte, wenn er ihn nicht festnagelte. »Warum nicht jetzt?«

Newton betrachtete das aus mehreren Fragmenten bestehende Fundstück, das er zutage gefördert hatte. Er ging in die Hocke und hob ein paar Teile auf. »Nehmen Sie den Rest«, forderte er Rhodan auf. Dann hob er den Kopf und sagte mit fester Stimme: »Ich gehe davon aus, dass du unser Gespräch verfolgt hast, teuerste Dezarona.«

»Achte ich nicht bei Schritt und Tritt auf dich?«, ertönte die Stimme der Springerin aus den Außenlautsprechern der WA-TRIN. »Ich nehme an, du willst, dass ich euch mitsamt dem Gestein an Bord hole.«

»So ist es.« Newton setzte ein schiefes Grinsen auf. »Gestein. Manchmal entsetzt mich, wie despektierlich sie mit den Artefakten der Vergangenheit umgeht.«

Eine unsichtbare Kraft erfasste Rhodan und Newton und hob sie in die Höhe. Dezarona hatte einen Traktorstrahl aktiviert, der die Männer hinauf zu der offen stehenden Schleuse zog.

*

»Respekt, kleiner Terraner. Respekt!«, empfing die Springerin die Männer in der Zentrale ihres Schiffes. »Mir ist es nie gelungen, Curtiz von seinen Ausgrabungen abzuhalten. Da muss erst der Großadministrator persönlich kommen. Vielleicht sollte ich

dich doch an einen deiner Feinde verkaufen, damit du mir hier nicht den Rang abläufst.«

»Den Rang ablaufen? Wovon redest du überhaupt? Mäßige dich, Dezarona.« Newton schien ihr allzu jovialer Tonfall allmählich peinlich zu werden.

»Davon, dass er zum Glück ein Administrator ist und keine Administratorin. Dann würde er es fertigbringen und mir dich wegnehmen.«

»Ich verstehe kein Wort.« Newton trat vor die Konsole der Positronik und nahm eine Schaltung an der Eingabeeinheit vor. Er schien der Wirklichkeit entrückt.

Rhodan begriff umso besser, was dem Weltenbummler entging. Wie er bereits vermutet hatte, liebte Dezarona Newton, nur dass der Wissenschaftler in seiner Naivität überhaupt nichts davon mitbekam.

»Ich bin keine Konkurrenz«, versicherte er der Pilotin mit dem Anflug eines Lächelns. »Und für mich zahlt auch keiner.«

Die blinkenden Dioden in den Spangen an Dezaronas Ohren bildeten ein farbenprächtiges Miniaturfeuerwerk, das verwirrende Reflexe in die schwarzen Stellen ihres Haarkamms zauberte. »Wenn nicht für dich, dann zumindest für das kleine Wunderwerk, das vor deiner Brust baumelt«, sagte sie.

Unwillkürlich tastete Rhodan nach dem Zellaktivator. In seinem Fall irrte die Springerin sich gründlich. Außer ihm selbst konnte niemand etwas mit dem lebensverlängernden Gerät anfangen, da es individuell auf seine Zellschwingungen abgestimmt war. Wer es versuchte, für den verkehrte der Effekt sich ins Gegenteil. Er starb unweigerlich.

Newton winkte auffordernd, ihre Unterhaltung war völlig an ihm vorbeigegangen. »Ein ganz schöner Datenwust«, nuschelte er, anscheinend selbst ein wenig überrascht von den Informationsmengen, die er zusammengetragen hatte. »Am besten orientiere ich mich anhand von Stichworten. Ich habe zahlreiche

Querverweise angelegt, die langwieriges Suchen überflüssig machen.«

Rhodan trat neben ihn. Mehrere Holos flammten auf und zeigten Bilder oder Ausschnitte von Begegnungen Newtons mit den Magadu. Auf Bildschirmen erschienen Texte, Tabellen und Analysen. Rhodan war überrascht, wie häufig die Bezeichnung Magadonen auftauchte. Er überflog ein paar Textstellen in Berichten, ohne dass sich ein Zusammenhang ergab. Mehr als oberflächliche Eindrücke erhielt er nicht, dazu brauchte er Newton.

»Die Magadonen werden überwiegend in den alten Aufzeichnungen erwähnt, und zwar in Quellen völlig unterschiedlicher Herkunft«, erläuterte der Kosmohistoriker.

»Wenn das so ist, müssten sie allgemein bekannt sein.«

Newton nickte verschwörerisch. »Sind sie aber nicht.«

»Niemand hat es jemals für nötig befunden, diesen Hinweisen nachzugehen«, schaltete sich Dezarona ein. »Man hat die Magadonen einfach übersehen. Ohne Curtiz ’ Nachforschungen wären sie aus dem kollektiven Bewusstsein verschwunden.«

»In dem sind sie niemals angekommen.« Rhodans Neugier wuchs. Was immer er sich von einem Gespräch mit dem Archäologen versprochen hatte, es zeichneten sich interessante Informationen ab, von denen so gut wie kein Mensch etwas ahnte.

Das Wissen über die Magadonen war also niemals bekannt geworden? Unfassbar. Einzelgänger wie dieser Newton mögen vielleicht verschroben sein, sie erreichen zuweilen aber ungleich mehr als mit modernsten Mitteln ausgestattete Forschungsteams.

»Hier ist von einem Krieg die Rede.« Die Hände des Rotschopfs flogen über die Bedienungselemente der Positronik. In einem Ho

lo wechselte die Darstellung. Verschwommene, undeutliche Bilder einer Raumschlacht ließen sich mehr erkennen denn erahnen.

»Bekommen Sie das nicht etwas klarer hin?«, fragte der Großadministrator.

»Ich habe die Aufzeichnung bereits restauriert, vorher war so gut wie nichts zu erkennen.«

Das war es jetzt auch nicht, fand Rhodan. »Um wen handelt es sich bei den Kämpfenden?«

»Ich bin sicher, dass wir die Magadonen sehen. Allerdings habe ich keine Ahnung, wer ihre Gegner waren. Fest steht hingegen, dass die Magadonen an zahlreichen Brennpunkten im Demetria-Haufen aktiv waren.«

»Zeitindex?«

»Ich habe das Alter der Aufzeichnungen ausgewertet. Sie lassen sich auf einen Zeitraum zwischen 15.000 und 20.000 Jahren in der Vergangenheit datieren.« Als Archäologe und Kosmohi-storiker kannte Newton sich bestens aus und stellte zahlreiche Verbindungen her, die Rhodan entgangen wären. Es gelang ihm in beeindruckender Weise, die Magadonen mit seinem Steckenpferd, der galaxisweiten Zivilisation aus der Archaischen Epoche, in einen Kontext zu stellen.

Als er geendet hatte, brachte Rhodan die Überlegungen wieder auf eine kleinere Ebene. »Ich sehe nur ein Problem. Es fehlt der schlüssige Beweis.«

»Deshalb ist Curtiz mit seinem Wissen bisher zurückhaltend geblieben und nur in Ausnahmefällen damit an die Öffentlichkeit getreten«, sagte Dezarona.

»Große Teile der Aufzeichnungen habe ich auf heutigen Welten der Magadu gefunden und sie aus ganz Demetria zusammengetragen. Die Schlussfolgerung liegt auf der Hand.«

Rhodan war klar, was Newton postulierte. Nämlich dass die Magadu die Nachfahren der Magadonen waren. Bei der Menge an Hinweisen, die der Historiker gesammelt hatte, leuchtete seine Überlegung ein. In den folgenden Stunden zeigte er Rhodan weiteres Material, das seine Theorie untermauerte, und das Bild verdichtete sich.

Die Magadonen waren die Vorfahren der heutigen Eremiten

gewesen. Dass sie wirklich einst den Sternhaufen Demetria beherrscht hatten, blieb Newtons private Meinung. Weder ließ sie sich beweisen noch entkräften.

»Das war es«, sagte Newton irgendwann und beendete die Vorführung. Die Holos kollabierten, die Bildschirme erloschen.

Bis zur Rückkehr der STERNENSTAUB blieb noch Zeit. Rhodan überlegte kurz, ob er in Newtons Nähe bleiben und darauf warten sollte, dass sein neuer Bekannter Fundstücke ausgrub, die weitere Informationen ergaben. Allerdings wäre es schon ein großer Zufall gewesen, wenn dies ausgerechnet jetzt und heute geschah.

Rhodan winkelte den Arm an, als sein Kombiarmband einen Anruf signalisierte. Dr. Zhou meldete sich aus dem Kybernetischen Zentrum, wo die Agenten der Galaktischen Abwehr damit beschäftigt waren, das nach der Schlacht um Trafalgar sichergestellte Untersuchungsmaterial zu sichten. Die Medikerin hatte sich nach dem Attentat mit der explodierten Leiche ebenfalls dorthin begeben.

»Uns steht hochinteressantes Forschungsmaterial zur Verfügung«, übermittelte sie. »Wollen Sie einen Kurzbericht hören?«

Rhodan dachte nicht lange nach. »Ich komme zu Ihnen.« Er wandte sich an die Springerin. »Fliegen Sie mich zum Kybernetischen Zentrum?«

»Wenn Sie gestatten, dass ich mitkomme«, antwortete Newton an ihrer Stelle.

»Einverstanden.« Rhodan hatte nichts gegen seine Begleitung einzuwenden. Im Gegenteil bedeutete der Archäologe mit seinem Fachwissen eine willkommene Unterstützung.

»Du willst deine Ausgrabungsstätte unbeaufsichtigt lassen?« Dezarona wunderte sich.

»Bisher hat sich keiner darum geschert. Warum sollte sich das ändern?« Newtons Tonfall war fest und überzeugend, doch seine hängenden Mundwinkel verrieten, dass ihm trotz seiner

Worte nicht ganz wohl bei der Vorstellung war, einem anderen das von ihm bestellte Feld zu überlassen. »Auf Trafalgar habe ich keine ernst zu nehmenden Konkurrenten zu fürchten. Sollte sich trotzdem irgendwer dort unten breitmachen, wirst du ihn später mit dem gebotenen Nachdruck darauf aufmerksam machen, dass ich zuerst hier war.«

Dezarona schürzte die vollen Lippen. Rhodan erwartete, dass sie Newton einen Kussmund zuwarf, doch sie lächelte nur.

»Eine Aufgabe nach meinem Geschmack«, hauchte sie.

*

Die Rümpfe und Gliedmaßen sahen denen von Lebewesen täuschend ähnlich. Rhodan musste sich gewaltsam in Erinnerung rufen, dass die Körperteile von zerstörten Androiden stammten, von künstlich erzeugten Täuschern, die Lebewesen so perfekt nachempfunden waren, dass sie als eine Art fünfte Kolonne durchgingen, wenn man ihre wahre Natur nicht kannte.

Mit einem mulmigen Gefühl dachte er an die ihm nachgebildeten Täuscher, die am Angriff auf Trafalgar beteiligt gewesen waren. Unerkannt hatte er sich den Flüchtenden angeschlossen, ohne entlarvt worden zu sein - ein Makel ihrer künstlichen Existenz. Andererseits verdeutlichte diese Tatsache, wie verblüffend die Ähnlichkeit zwischen ihm und den Täuschern gewesen war.

»Die Aufnahmen aus den zerstörten Geschützkuppeln haben keine neuen Erkenntnisse geliefert.« Jiang Zhous Stimme brachte Rhodan in die Wirklichkeit zurück. »Die Zerstörungen sind zu groß, um wesentliche Rückschlüsse zu ziehen. Nur eines steht fest: Sie waren vollautomatisch und wurden von einer Positronik gesteuert. Neben ihrer Waffenwirkung dienten sie als Lagerraum für Roboter und Androiden.«

»Die Androiden besaßen ebenfalls eine eingebaute Positro-nik?«, fragte Newton.

Zhou nickte. »Darüber wurden sie gesteuert, aber nicht ausschließlich. In etlichen Einheiten haben wir Strukturen entdeckt, die wir nur teilweise durchschauen.«

»Strukturen?«, hakte Rhodan nach. »Was stelle ich mir darunter vor, Captain?«

Die Medikerin gab einem GalAb-Spezialisten einen Wink, und im nächsten Moment baute sich mitten im Labor ein Holo-Kubus auf. Eine verschlungene, gehirnartige Masse schwebte in seinem Zentrum. Rhodan erkannte, dass es sich um eine millionenfache Vergrößerung handelte.

»Eine Zellballung?«

»Genau das«, antwortete Zhou und nickte. »Eine gehirnartige Zellstruktur, um genau zu sein.«

Newton umrundete den Kubus mit großen Augen. »Welchem Zweck dient sie?«

»Wir haben herausgefunden, dass diese Strukturen mit der Positronik der Androiden verbunden sind.« Die Medikerin nahm eine Schaltung vor, und eine schematische Darstellung entstand. Die Zellballung befiel ein positronisches Bauteil in Miniaturbauweise und schien mit ihm zu verschmelzen.

»Wie ein Parasit«, murmelte Newton.

Rhodan schüttelte den Kopf. Das Zusammenwirken von Technik und organischem Gewebe erinnerte ihn an etwas anderes. »Wie bei der hypertoiktischen Verzahnung der Posbis.«

Bei den positronisch-biologischen Robotern von der Hundertsonnenwelt wurde die Schnittstelle zwischen dem Bioponblock, also dem biologischen Teil des Rechners, und der Positronik als technischer Teil bezeichnet. In der Vergrößerung war die Ähnlichkeit verblüffend.

»Oder wie bei einer Biopositronik generell«, bestätigte Zhou. »Und dann auch wieder ganz anders. Wir gehen davon aus, dass die Funktion vergleichbar ist.«

»Eine bemerkenswerte Entdeckung, Captain.«

»Beileibe nicht die bemerkenswerteste. In den Zellstrukturen fanden wir Spuren von Kristall oder Quarz. Es lässt sich nicht genau bestimmen.« Zhou verengte die Augen zu zwei schmalen Schlitzen, was ihre asiatische Herkunft zusätzlich betonte. »Außerdem die DNS-Spuren eines unbekannten Volkes. Und wo wir schon einmal bei der DNS sind ...«

Ihr Tonfall verriet Rhodan, dass ihm eine Überraschung bevorstand. Er nickte der Medikerin auffordernd zu. »Es gibt keinen Grund, vor Mister Newton etwas zu verschweigen.«

»Die Zellanalyse der Rhodan-Androiden ist abgeschlossen. Sie basieren sogar auf der DNS von gleich vier verschiedenen Völkern.«

»Ich vermute, eine DNS ist von der Leiche her bekannt, die als Bombe missbraucht wurde.«

»Richtig, Sir.«

»Magadonisch!«, entfuhr es Newton. »Darauf würde ich wetten.«

Rhodan warf ihm einen verweisenden Blick zu. »Bitte, Doktor, fahren Sie fort.«

»Dann ist da die unbekannte DNS, die auch in den Zellballungen vorkommt. Wir haben keine Vergleichswerte. Eine Bestimmung ist daher unmöglich. Beide sind mit zwei weiteren DNS-Sorten verschmolzen, und zwar mit der von Menschen und der von Arkoniden.«

»Arkoniden?« Newton stutzte. »Wieso gerade Arkoniden?«

Rhodan war nicht weniger überrascht als der Archäologe. Weshalb hatten die Regenten der Energie die verschiedenen DNS-Strukturen kombiniert? Und warum terranische DNS?

»Vielleicht finden wir einen Zusammenhang, wenn es uns gelingt, die unbekannte DNS zu bestimmen.« Newton trat näher an die Konsole.

Zhou winkte ab. »Das haben wir bereits versucht. Ich sagte doch, dass es keine Vergleichsproben gibt. Ich habe sämtliche

verfügbaren Datenbänke durchsucht, vergeblich. Dieser DNS-Struktur sind wir noch nicht begegnet.«

»Sie vielleicht nicht, aber ich habe ein paar Quellen, die sogar der GalAb unbekannt sind. Wenn Sie mich an Ihre Positronik lassen, kann ich sofort mit meinen Nachforschungen beginnen.«

Die Medikerin seufzte. »Der Bursche ist ja ziemlich von sich eingenommen«, raunte sie Rhodan zu. »Soll ich ihn gewähren lassen?«

Newton selbst antwortete ihr. In seinen dunkelgrünen Augen funkelte es. »Wenn Sie Erkenntnisse gewinnen wollen, die Ihnen verschlossen bleiben, sollten Sie das tun.«

Rhodan nickte. Zumindest war es einen Versuch wert. Er sah auf sein Kombiarmband. Wenn nichts dazwischengekommen war, stand das Eintreffen der STERNENSTAUB unmittelbar bevor. Er verabschiedete sich von der Medikerin und ihren Helfern.

Curtiz Newton bekam seinen Aufbruch gar nicht mehr mit. Der Historiker war bereits völlig in seiner Arbeit versunken.

Rhodan rief einen Dienstgleiter herbei und verließ das Kybernetische Zentrum.

*

Trafalgar Space Port, der Raumhafen von Trafalgar City, war nahe der Hauptstadt im Binnenland angelegt. Er hatte den Angriff von Lok-Aurazins Truppen weitgehend unbeschädigt überstanden. Das lag im Eigeninteresse des Regenten. Schließlich hatte er von dort mit der STERNENSTAUB fliehen wollen. Zu dumm für ihn, dass alles anders gekommen war als geplant.

Deshalb werden wir uns persönlich sehen, und zwar schon bald, dachte Rhodan mit grimmiger Entschlossenheit.

Vom Beifahrersitz seines Dienstgleiters aus, der am Rand des Landefeldes wartete, beobachtete er die Landung der STERNEN-

STAUB. Sie kam nicht allein, sondern brachte die Verstärkung mit, auf die er so sehnsüchtig gewartet hatte.

Einem stählernen Gebirge von Kugelform gleich, senkte sich die THEODERICH II mittels Antigrav auf den Raumhafen herab. Beim Anblick des 1500 Meter durchmessenden Superschlachtschiffs der IMPERIUMS-Klasse, das gleichzeitig imperiales Flaggschiff war, huschte ein Lächeln über Rhodans Gesicht. Es war ein erhabenes Bild, das gleichzeitig Macht und Stärke vermittelte. Dieses Schiff und seine handverlesene Elitebesatzung, zu der auch 500 Arkoniden gehörten, waren ein Faustpfand, das in der Milchstraße seinesgleichen suchte.

Einmal mehr drifteten Rhodans Gedanken während der Landephase zu Lok-Aurazin ab. Dem Regenten der Energie stand kein Nachschub zur Verfügung, mit dem er es ein zweites Mal wagen konnte, sich ein Raumschiff zu erpressen und die THE-ODERICH II schon gar nicht. Wenn er sich nicht einen anderen Rückzugsweg offen gehalten hatte, saß er in der Falle. Sein vermuteter Aufenthaltsort tief im Apakur-Graben schützte ihn nicht mehr lange.

Ein Geräuschorkan begleitete das Aufsetzen der beiden Schiffe. Die Luftverdrängung wirbelte Laub, Papier und Erdreich davon. Als Großadministrator hatte er diesen Vorgang unzählige Male mit eigenen Augen gesehen, doch die Faszination eines Raumriesen wie der THEODERICH II blieb.

Rhodan musste den Kopf in den Nacken legen, um die obere Polkuppel zu sehen. Wolkenfetzen strichen darüber und schufen ein feuchtes Flimmern, in dem sich die Mittagssonne spiegelte. Der mächtige Ringwulst, der das Schiff mittig umspannte, vibrierte sogar jetzt, da die Kalups und die Projektionsfelddüsen für den Unterlichtantrieb inaktiv waren.

Endlich kam der Kugelraumer zur Ruhe. Neben ihm nahm sich sogar die STERNENSTAUB klein und verloren aus. Rhodan gab dem Piloten seines Gleiters ein Zeichen, und sie über-

wanden das ansonsten verwaiste Landefeld bis zur THEODE-RICH II. Dann ging er an Bord des Raumgiganten, der ihm mittlerweile seit fünfzig Jahren als Flaggschiff diente. Willkommen zu Hause, dachte er schmunzelnd.

»Willkommen an Bord, Sir.« Charles Degisson ließ es sich nicht nehmen, den Großadministrator persönlich zu empfangen, statt einen Soldaten als Begrüßungskomitee zu schicken.

»Danke, Oberst. Hatten Sie einen angenehmen Flug?«

»Keine Probleme, Sir. Reine Routine.« Der fünfzigjährige Kommandant sprach mit ruhiger, sonorer Stimme. Selbst wenn es unterwegs tausend Probleme gegeben hätte, hätte ihn das vermutlich nicht aus der Ruhe gebracht. »Meine Passagiere erwarten Sie in einem kleinen Konferenzraum. Der Großteil der Besatzung weiß nicht, wen wir an Bord haben. Ich führe Sie direkt dorthin, Sir.«

»Danke, Oberst.«

Rhodan hing seinen Gedanken nach, die sich um den bevorstehenden Einsatz drehten. Tako Kakuta und Tama Yokida mit ihren Mutantenfähigkeiten waren unschätzbare Kampfgefährten. Mit der Teilnahme von insgesamt vier Mutanten erhöhten sich die Erfolgsaussichten zusätzlich, auch für den Fall, dass die Regenten der Energie noch einige Trümpfe in der Hinterhand hielten.

Es wäre gleichgültig gewesen, wenn die Besatzung über die beiden Passagiere informiert gewesen wäre. Jedes der 2000 Besatzungsmitglieder, gleichgültig ob Terraner, Arkoniden oder die wenigen Epsaler und Swoon, war äußerst diszipliniert. Sie waren die Anwesenheit des Großadministrators des Vereinten Imperiums gewohnt, da lockten zwei Mutanten keinen Hund hinterm Ofen hervor.

Nicht einmal dann, wenn es sich um ein parapsychisches Multitalent wie Gucky handelte.

»Hallo, Kleiner«, sagte Rhodan, als er den Konferenzraum

betrat. Er reichte erst dem Mausbiber und danach Wuriu Sengu die Hand.

»Hallo, Perry. Es kann losgehen. Der Retter des Universums ist zur Stelle.«

»Und ich begleite ihn.« Sengu, der wuchtige Japaner mit den schwarzen Augen und der Stachelfrisur, neigte leicht den Kopf, ein Zeichen für seine höflich-freundliche Art. »Wir kommen hoffentlich nicht zu spät, Sir.«

»Durchaus nicht, Wuriu. Ich bin froh, dass Sie und Gucky überhaupt kommen konnten.« Der Ilt und der Späher hatten soeben erst einen anderen Einsatz erfolgreich hinter sich gebracht und nur wenig Zeit gehabt, sich davon zu erholen. Neben Kakuta und Yokida waren sie die einzig verfügbaren Mutanten, sonst hätte Rhodan ihnen eine längere Ruhephase gegönnt.

»Wir sind einsatzbereit«, antwortete Sengu, als hätte er Rhodans Gedanken gelesen. Diese Fähigkeit beherrschte er jedoch nicht. Als Spähermutant war er in der Lage, durch feste Materie hindurchzusehen, wobei die Begrenzung die eigentliche Sehweite war.

»Auf Trafalgar scheint es ja hoch herzugehen«, sagte Gucky. »Wir haben schon einiges mitbekommen.«

»Hast du wieder ohne Erlaubnis in den Gedanken anderer gelesen?« Scherzhaft drohte Rhodan dem Ilt mit erhobenem Zeigefinger.

»Wie kommst du nur auf eine solche Idee, Großer? Wir haben uns umgehört.« Gucky verschränkte die Arme vor der Brust und stützte sich auf seinen Biberschwanz. »Diesem Lok-Aurazin werde ich auf die Finger klopfen.«

Rhodan runzelte die Stirn. »Keine Alleingänge, Kleiner«, mahnte er.

»Du kennst mich doch, Perry«, sagte Gucky und mimte den Arglosen.

»Eben deshalb. Bereiten wir die Spezialisten der GalAb auf den Einsatz vor.«

Neben den beiden Mutanten waren etliche kampferprobte Männer an Bord, die Erfahrung mit Kommandounternehmen hatten. Rhodan versammelte sie und weihte sie in den bevorstehenden Einsatz ein, für den er Shifts vorgesehen hatte. Diese multifunktionalen Panzerfahrzeuge waren als Kurzstreckenraumschiffe so geeignet wie als U-Boote.

Ein rothaariger Soldat hob die Hand. »Die Besatzung der unterseeischen Kuppel wird unsere Annäherung bemerken. Wir müssen damit rechnen, dass es Abwehrwaffen gibt, gegen welche selbst die Shifts wehrlos sind.«

Diesen Einwand hatte Rhodan erwartet. »Deshalb werde ich mit den Mutanten in die Kuppel springen und die Lage sondieren. Die Shifts starten gleichzeitig, halten aber ausreichenden Abstand, um nicht abgeschossen zu werden. Die Kommandanten warten auf meinen Einsatzbefehl.«

Letzte Details wurden geklärt, bevor der Großadministrator die Versammlung auflöste. Bis zum Abschluss der Vorbereitungen blieb noch etwas Zeit, die er nutzen wollte. »Gucky, wir besuchen die Administratorin und teilen ihr unsere Planungen mit. Immerhin ist sie für das Wohl und Wehe Trafalgars verantwortlich.«

»Fein.« Der Mausbiber entblößte seinen Nagezahn. »Gib mir eine Kurzbeschreibung des Ziels, dann kann es losgehen.«

Ein paar Minuten später signalisierte Gucky Bereitschaft. Rhodan ergriff seine Hand, und im nächsten Moment änderte sich die Umgebung. Sie standen nun in Cosmai Ceteras Vorzimmer, wo Thara Styrne beim plötzlichen Auftauchen der beiden Besucher einen Stapel Dokumente fallen ließ. Sie fing sich sofort wieder, als sie Rhodan und den Mausbiber erkannte, und schenkte dem Pelzwesen, das ihr eben bis zur Hüfte reichte, ein herzliches Lächeln.

»Ich vermute, Sie wollen zu Madame Cetera?«

Rhodan nickte. »Meine Leute sind einsatzbereit. Ich möchte die Administratorin noch über unseren Einsatzplan unterrichten.«

Mit einer auffordernden Handbewegung bedeutete Styrne den Besuchern, ihr zu folgen.

*

»Ich habe schon eine Menge über die Heldentaten des Retters des Universums vernommen.« Cosmai Cetera zwinkerte Rhodan zu, als sie das Büro betraten.

Gucky wölbte die Brust und watschelte zur Administratorin, um ihr seine kleine Hand zu reichen. Sie drückte sie und begann damit, seinen Nacken zu kraulen. Seine großen, dunkelbraunen Augen blickten verzückt. Es war allgemein bekannt, dass er es liebte, gekrault zu werden, besonders von Frauen.

»Sie sind gut informiert, Cosmai«, stellte Rhodan schmunzelnd fest.

»Das gehört zu meinen Aufgaben als Administratorin einer terranischen Kolonie. Wer hat nicht von Gucky s Heldentaten gehört? Sein Ruf ist legendär, seine Beliebtheit besonders bei unseren Kindern und Jugendlichen unerreicht.«

»Da hörst du es, Großer. Ich bin einfach unentbehrlich. Was wäre die Menschheit nur ohne mich?« Der Ilt warf sich in die Brust und bewegte seine fast kopfgroßen Ohren. Ebenso wie das Kraulen liebte er es, gebauchpinselt zu werden.

»Verloren, Kleiner?«

»Darauf kannst du wetten.«

Rhodan lächelte und kam auf den eigentlichen Grund ihres Besuchs zu sprechen. Er fasste den Stand der Vorbereitungen zusammen und legte die Einsatzplanung dar.

»Das klingt nicht nur zuversichtlich, sondern beinahe nach ei-

nem Spaziergang«, sagte Cetera und sah ihn zweifelnd an. »Sie können mir nichts vormachen. Ich bin durchaus in der Lage, das Risiko eines derartigen Einsatzes abzuschätzen. Wenn Lok-Aurazin und die Regenten der Energie sich in dieser Tiefseekuppel verschanzen, besitzen sie bestimmt Waffen, mit denen sie einen Angriff abwehren können.«

»Die Regenten dürften sich schon sehr lange auf Trafalgar aufhalten. Vermutlich haben sie nie mit einem Angriff gerechnet. Daher ist es schwierig, ihre Waffenstärke abzuschätzen.« Mit ruhiger Stimme und sachlicher Argumentation bemühte sich Rhodan, Ceteras Besorgnis zu relativieren. »Wir haben ihre Logistik gesprengt, sonst hätte Lok-Aurazin die Angriffe auf Trafalgar nicht eingestellt. Außerdem sind die Mutanten mehr wert als tausend Elitesoldaten. Sie werden dafür sorgen, dass wir heil in die Station gelangen.«

»Wo die eigentlichen Probleme beginnen.« Die zierliche Frau hob abwehrend die Hände. »Ich weiß, Sie sind derlei Operationen gewohnt. Ein paar klitzekleine Sorgen darf ich mir trotzdem machen, wenn Sie gestatten. Es würde kein gutes Licht auf diese Kolonie werfen, wenn dem Großadministrator des Vereinten Imperiums ausgerechnet auf Trafalgar etwas zustieße.«

Rhodan war sich mit einem Mal sicher, dass ihre Sorgen weniger von politischer Natur waren. Sie sorgte sich vielmehr um ihn persönlich.

Unvermittelt ließ sie Gucky los und trat einen Schritt zurück. »Das funktioniert bei mir nicht.«

»Was ist los?« Der Terraner blickte sie fragend an. Irgendetwas hatte Cosmai Cetera aus der Konzentration gebracht.

Die Administratorin nickte dem Mausbiber zu. »Fragen Sie ihn.«

Rhodan sah zu seinem Gefährten und konnte sich schon denken, was geschehen war. »Gucky?«

»Schon gut, Perry. Meine Neugier war wieder stärker als meine Disziplin.«

Von Disziplin hielt Gucky bekanntlich nicht viel. Er zählte zwar über 300 Jahre, doch bei Ilts galt das immer noch als jugendliches Alter. Entsprechend verspielt war er.

»Du hast also geespert?«

»Verzeihung, Madame Administratorin«, beeilte Gucky sich zu sagen, für seine Verhältnisse außergewöhnlich förmlich. »Ich wollte nicht in Ihren Gedanken lesen. Es war ein Reflex. Aber beruhige dich, Perry, ich habe nichts entdeckt.«

Rhodan horchte auf. Nichts entdeckt? Das bedeutete, der begabteste bekannte Telepath hatte keinen Gedanken der Administratorin empfangen.

»Ich bin mentalstabilisiert«, erläuterte Cetera.

Die Mentalstabilisierung war ein Verfahren zum mentalen Schutz des Behandelten gegen Psi-Attacken jeder Art. Weder konnte er gegen seinen Willen ausgehorcht noch beeinflusst werden. Wie sämtliche Unsterblichen des Solaren Imperiums war auch Rhodan mentalstabilisiert. Die Prozedur wurde zudem anderen Geheimnisträgern wie Staatsoberhäuptern, Offizieren oder Spezialisten zuteil, damit sie nicht gegen ihren Willen zu Verrätern an der Menschheit werden konnten.

Dass auch Cosmai diesen Schutz genoss, hatte er nicht geahnt. Rhodan überging den Zwischenfall, weil er spürte, dass der Administratorin das Thema unangenehm war.

»Wir verabschieden uns nun und kehren zur THEODERICH

II zurück«, sagte er.

»Passen Sie auf sich auf«, sagte Cetera zum Abschied. »Das gilt natürlich auch für Gucky und jeden anderen Ihrer Leute.«

Er deutete ein Nicken an und tastete nach Guckys Hand. Nichts hielt ihn noch auf. Der Sturm auf die Festung der Regenten konnte beginnen.



5. Lok-Aurazin

Es war so einfach. Das Solare Imperium der Terraner musste bezwungen oder zerstört werden. Wenigstens unter Kontrolle gebracht. Es stand und fiel mit der Person Perry Rhodan. Damit war maximale Wirkung durch minimalen Einsatz garantiert.

Einzig diesem Zweck hatte das Attentat auf Rhodan in Imperium-Alpha, mitten im Machtzentrum der Menschheit, gedient. Der Prim-Regent verstand bis heute nicht, weshalb es fehlgeschlagen war.

»Es gibt keinen direkten Kontakt zu Trafalgar City«, stellte er bedauernd fest.

»Wir wissen also nicht, was der Gegner plant?«, fragte Sin-Toraghu.

Lok-Aurazin machte eine verneinende Geste. Der zweite Per-pet-Regent, der als Spion in Trafalgar unterwegs war, hatte vorübergehend keine Möglichkeit, eine Nachricht zu übermitteln. Das Risiko, enttarnt zu werden, war zu groß. Deshalb verhielt er sich still und wartete ab, was dem Prim-Regenten nicht gefiel. Abwarten war kontraproduktiv. Er war es gewohnt, selbst die Initiative zu ergreifen und in die Offensive zu gehen.

Der Spion selbst war es immerhin gewesen, der herausgefunden hatte, auf welch tönernen Füßen das Reich der Arkoniden stand.

»Wir müssen etwas unternehmen«, sagte er bestimmt und mehr zu sich selbst gerichtet.

»Zweifellos.« Sin-Toraghu machte eine Gedankenpause. Er schien nach den richtigen Worten zu suchen. »Doch vielleicht sollten wir damit eine kleine Weile warten«, brachte er schließlich vorsichtig hervor.

»Warten?«

»Nur bis wir Nachricht aus Trafalgar erhalten oder bis AU-RATIA sich meldet.«

Der Vorschlag ließ Lok-Aurazins Kinn-Donaten erzittern. Er hatte lange genug gewartet, viel länger, als es sich für einen Kriegsherrn geziemte. Als die Hohen Herren sich vor langer Zeit in die Tiefschlafkuppeln begaben, um das Große Imperium der Arkoniden zu überlisten, hatten sie das nicht getan, um das eigene Leben zu retten. Ihm maßen sie nicht den größten Wert zu, wie Tal-Abolans Tod zeigte. Es war ihnen darum gegangen, den Sieg zu einem späteren Zeitpunkt doch noch herbeizuführen - wenn niemand mehr damit rechnete.

Sie hatten ihren Schlaf auf einen Zeitraum von 20.000 Jahren angelegt. Doch dann war ein fremdes Volk auf Magadona, wie die Regenten diese Welt nannten, gelandet und hatte den Planeten in Besitz genommen. Und die Schlafautomatik hatte Lok-Aurazin bereits nach 13.000 Jahren geweckt.

Und nun sollen wir warten? Der Prim-Regent war versucht, nach seiner Memokugel zu greifen. Er unterdrückte den Impuls und warf Sin-Toraghu einen vorwurfsvollen Blick zu. Der Per-pet balancierte mit seinem Zaudern auf der Klinge eines Feuerschwerts der Vorfahren. Er war nahe daran, seine besondere Gunst zu verspielen.

Lok-Aurazin hatte damals zugegriffen, als sich ihm die nicht erwartete Chance bot, und die neun Regenten aus ihrem Tiefschlaf geweckt. Die Analyse der Lage hatte ihm keine andere Wahl gelassen. Jede Verzögerung wäre fahrlässig und im Hinblick auf einen raschen und umfassenden Sieg gegen den Gegner nicht zu verantworten gewesen.

»Hätte ich auch damit warten sollen, dich und die anderen aufzuwecken, als ich die Gelegenheit erkannte, die sich uns bot?«

»Nein. Ich an Eurer Stelle hätte nicht anders gehandelt.«

»Ich bin erfreut, diese Worte zu vernehmen.« Lok-Aurazin hielt seinen Sarkasmus nicht zurück. Das änderte nichts an den Tatsachen. Er hatte die auf Magadona gelagerten Machtmittel

der Vergangenheit reaktiviert - und sie verloren. Was zur Verfügung stand, war genutzt worden. Genutzt und besiegt ...

Doch all die Wächter, Täuscher, Verheerer und die planetaren Forts waren lediglich ein geringer Teil der hinterlassenen Machtmittel gewesen. Wenn es ihm nur gelang, das Gros des Instrumentariums einzusetzen! AURATIA ... die Robotgarde von Magadon.

Immer wieder drifteten seine Gedanken dahin ab, sah er AURATIA vor seinem geistigen Auge, prächtig, machtvoll und von so erhabener Schönheit, wie es Lok-Aurazin selbst war. Die Regenten brauchten dieses Machtmittel dringend, und sie brauchten es bald. Lok-Aurazin traute Perry Rhodan zu, mit einem gewagten Zug selbst in die Offensive zu gehen. Der Herrscher über Terraner und Arkoniden war wie der PrimRegent kein Mann des Abwartens, sonst wäre er nicht in seine exaltierte Position gelangt.

»Alles, was geblieben ist, sind die Magadu«, sagte Sin-Toraghu.

Lok-Aurazins Hand zuckte vor und strich über seine bebenden Kinn-Donaten. Diesmal stimmte er dem Abscheu des Perpets vorbehaltlos zu. In beiden Regenten regte sich derselbe Zorn, als sie an die verweichlichten Wesen dachten. Die Magadu hatten zwar große Zeiten hinter sich, doch wussten sie seit unzähligen Generationen nichts mehr von ihrer eigenen Historie, obwohl sie heute noch auf vielen Welten des Demetria-Sternhaufens lebten. Sie waren gleichermaßen dumm wie ignorant.

»Missbildungen der Geschichte«, sagte Lok-Aurazin und fluchte. »Sie sind schwach und degeneriert. Sie taugen zu nichts.«

»Schon gar nicht als Soldaten. Allenfalls gute Geiseln geben sie ab.«

So war es geschehen, um die Übergabe der STERNENSTAUB von Perry Rhodan zu erzwingen. Was nicht funktioniert hatte.

Es gelang Lok-Aurazin kaum, seine Ungeduld weiterhin zu zügeln. Wie seine Kollegen war er in einem harten Auslesewettbewerb zu einem Regenten der Energie geworden. Das ungezügelte Machtstreben war ein wesentlicher Grundpfeiler seiner Existenz, der seine Handlungen und seine hochintelligenten, kühlen Kalkulationen bestimmte.

»Und doch brauchen wir die Magadu.« Seine Stimme troff vor Widerwillen. »Sie sind Futter, vergiss das nicht. Zumindest als Futter, ohne das wir nicht auskommen, dienen sie uns.«

»Prim-Regent, seht Euch das an!«

Lok-Aurazin trat neben Sin-Toraghu, der vor einem Kontroll-pult stand. Eine rote Leuchte flackerte. Ein Irrtum? Eine Störung der Systeme? Auch nach Jahrtausenden war das kaum vorstellbar. Die Androiden hatten die Einrichtungen sämtlicher Kuppeln gewartet und dafür gesorgt, dass keine Fehlfunktionen auftraten. Ein Alarmton schrillte auf, wie Lok-Aurazin ihn zuletzt vor Äonen vernommen hatte.

»Wir werden angegriffen«, entfuhr es dem Perpet.

Eine voreilige Einschätzung, der sich Lok-Aurazin nicht anschließen mochte. Seine Fingerkuppen flogen über die Bedienungselemente der Überwachungsanlage. Er nahm eine Reihe von Schaltungen vor, las die eingehenden Daten ab, erfasste und analysierte sie in Gedankenschnelle und studierte die Darstellungen in den sich aufbauenden Holos. Visuelle Erkenntnisse gab es nicht. In der Schwärze am Meeresgrund war nichts zu sehen.

»Die Ortung spricht an«, murmelte er. »Schwache Energieemissionen, allerdings weit entfernt. Die Taster registrieren mehrere Masseballungen, vermutlich kleiner Tauchfahrzeuge.«

»Die Terraner haben uns entdeckt.«

Der Prim-Regent blieb zurückhaltend. Noch gab es für eine solche Annahme keinen Beweis. »Vielleicht, vielleicht auch nicht. Es kann sich um einen Zufall handeln.«

Die Intensität des Alarms steigerte sich, wechselte zu einem anderen Ton. Eine Phalanx von Geräten erwachte zum Leben, ohne dass einer der Regenten etwas dazu beitrug. Sin-Toraghu stieß scharf die Luft aus.

»Jemand hat die Bewegungsdetektoren in Sektion B-563, Unterabschnitt 17-3-12 ausgelöst. Eindringlingsalarm!«

Lok-Aurazin machte eine zustimmende Geste. Er hatte es vorausgesehen, nun erhielt er die Bestätigung. Denn nicht einen Herzschlag lang zweifelte er an der Identität desjenigen, der da zu ihnen vorstieß.



6. Vorhut

Das sonore Summen des Antigravtriebwerks wirkte einschläfernd. Perry Rhodan kauerte in einem Shift, der in die Tiefe des Apakur-Grabens sank. Neben ihm hockten die Mutanten, ihren eigenen Gedanken nachhängend.

Unauffällig betrachtete er die Japaner. Sie wirkten so teilnahmslos wie Gucky, der an einer aus den Kühlräumen der THEODERICH II stibitzten Mohrrübe nagte. Dabei war jeder von ihnen angespannt und auf die bevorstehende Aufgabe konzentriert. Besonders der Mausbiber konnte den Vorstoß in die Festung der Regenten kaum erwarten.

»Empfängst du Gedankenimpulse, Kleiner?«

»Negativ.« Gucky schüttelte in menschlicher Manier den Kopf, eine Geste, die er sich wie viele andere von seinen terra-nischen Freunden abgeschaut hatte.

Ein Dutzend weiterer Flugpanzer folgte dem Führungsfahrzeug, alle in ihre HÜ-Schirme gehüllt. In jedem Shift saßen neben Pilot und Navigator sechs Soldaten in Kampfanzügen.

Eigentlich waren die Männer der Galaktischen Abwehr Angehörige des Geheimdienstes des Vereinigten Imperiums, speziell

geschulte Agenten und Spezialisten, die vorwiegend mit nach außen gerichteter Spionage und Spionageabwehr betraut waren. Da sie militärisch straff organisiert waren, trugen sie bei offiziellen Einsätzen wie diesem aber zuweilen auch die standardisierten Kampfanzüge der Flotte.

»Bedeutet das, die Station ist verlassen?«

»Ich weiß es nicht, Perry. Wenn dieser Lok-Aurazin sich dort aufhält, gelingt es ihm, sich vor mir zu verbergen.«

Das konnte verschiedene Gründe haben, fand Rhodan. Vielleicht hatten die Regenten der Energie die Unterwasserkuppel nur als Zwischenstation für ihre endgültige Flucht benutzt. Oder es gab ein abschirmendes Feld, das Guckys Esperfähigkeiten widerstand. War Lok-Aurazin gar mentalstabilisiert? Über die Präsenz von Robotern oder Kriegsandroiden der Feinde sagte es jedenfalls noch gar nichts aus.

»Wir sind nahe genug«, gab Rhodan als Rundruf über Interkom an die Piloten der Shifts durch. »Position halten.«

Der Shift kam zum Stillstand. In rascher Folge trafen die Bestätigungen von den anderen Panzern ein. Rhodan erhob sich von seinem Platz. Der Boden vibrierte sanft unter seinen Füßen. Er hielt den Sicherheitsabstand für ausreichend. Von hier aus waren Gucky und Kakuta in der Lage, Richtung und Entfernung des Ziels ziemlich genau abzuschätzen.

Zwar war es möglich, dass die Zielkuppel nur als versteckter Fluchtpunkt diente, der über keine nennenswerten Waffensysteme verfügte, ebenso gut konnte er sich aber als schlagkräftige Kampfstation erweisen. Perry wollte nicht das Risiko eingehen, dass die Shifts in eine Falle flogen. Nicht zuletzt mit der als Bombe präparierten Leiche hatten die Regenten gezeigt, für welche Überraschungen sie gut waren.

»Wir kontaktieren Sie, sobald wir eine sichere Landungsmöglichkeit für die Shifts gefunden haben, Captain.«

»Wir rühren uns nicht von der Stelle, Sir«, versicherte Cap-

tain Lance Trudeau. Der Oberbefehlshaber über die ausgeschleusten Shifts war ein groß gewachsener, hagerer Mann Ende dreißig. Er war bleich und wirkte auf Leute, die ihn nicht kannten, nicht nur von diesem Einsatz, sondern von jedweder Aufgabe überfordert. Der Eindruck täuschte gewaltig. Trudeau war nicht nur ein sachlich und analytisch denkender Offizier, was die Theorie anging; er hatte zudem zahllose Außeneinsätze angeführt und dabei seine Übersicht und Kaltblütigkeit bewiesen.

»Davon bin ich überzeugt, Captain. Wir geben uns Mühe, Sie nicht allzu lange warten zu lassen.«

»Weitere Befehle, Sir?«

»Keine verräterische Aktivortung. Energieemissionen in Grenzen halten. Ich nehme an, dass es ohnehin nur eine Frage der Zeit ist, bis die Shifts geortet werden. Doch bis dahin rühren Sie sich so wenig wie möglich.«

»Verstanden.«

»Funkdisziplin nur im äußersten Notfall brechen.« Rhodan wandte sich an die Mutanten. »Bereit?«

»Es kann losgehen, Perry.« In der Spezialanfertigung seines Kampfanzugs sah Gucky ein wenig verloren aus. Er und die vier Männer fassten sich bei den Händen. So war sichergestellt, dass der Teleportersprung sie exakt an die gleichen Zielkoordinaten führte.

Von einem Moment auf den anderen änderte sich vor Rhodans Augen die Umgebung. Er und seine Begleiter standen in einer stählernen Kammer, die als Aufbewahrungsort für Container diente. Eine einsame Lichtquelle tauchte den Raum in trübes Zwielicht.

Rhodan lauschte. Aus der Tiefe der Station drangen die Geräusche von Maschinen. Von Aggregaten, die der Energieerzeugung und Lufterneuerung dienten. Die Vorstellung, viele Kilometer unterhalb des Meeresspiegels nur von einer Metall

kuppel umgeben zu sein, hatte etwas Beängstigendes. Gegen den enormen Wasserdruck außerhalb der Kuppel waren die besten Schutzanzüge machtlos.

»Immer noch keine Gedankenimpulse?«, fragte er leise.

Gucky drehte sich, als suche er nach etwas. »Jemand hält sich in der Station auf, aber ich empfange keinen verständlichen Gedanken. Ich kann nicht einmal die Richtung lokalisieren, aus der die Impulse kommen.«

»Stammen sie von den Regenten?«, hakte Rhodan nach.

»Wahrscheinlich. Es sind mehrere Impulse, sieben oder acht.« Gucky schloss die Augen, um sich zu konzentrieren. Nach wenigen Sekunden gab er kopfschüttelnd auf. »Eine Blockade; ziemlich ähnlich einer Mentalstabilisierung, nehme ich an. Genauer geht es leider nicht, Perry.«

»In Ordnung, Kleiner. Sehen wir uns um.«

»In den Containern befindet sich nichts, was für uns von Interesse ist«, teilte Sengu ihnen mit. »Sie enthalten positronische Bauteile.«

»Soll ich ein paar kurze Sprünge durchführen und die Umgebung erkunden, Sir?«, bot Kakuta an.

»Das macht Gucky. Selbst wenn der Funk ausfällt, können wir ihm eine gedankliche Nachricht schicken, wenn er zurückkommen soll.«

»Schon verstanden, Perry. Ich halte Ausschau nach einer Schleusenkammer für die Shifts.« Der Ilt barst vor Unternehmungslust. Er ließ seinen Nagezahn aufblitzen und teleportierte. Mit einem »Plopp« schlug Luft in das Vakuum, das er bei seinem Sprung hinterließ.

Rhodan machte sich keine Sorgen um den Mausbiber, der in unbekanntem Terrain schon unzählige Einsätze wie diesen bewältigt hatte. Er ging zu einem Schott, neben dem eine Kontaktplatte in die Wand eingelassen war.

»Dahinter liegt ein verlassener Gang«, sagte Sengu, der mit

seinen Späherfähigkeiten den Bereich hinter der Stahlwand auskundschaftete.

Vorsichtshalber zog Rhodan dennoch seinen XII-63. Der Kombistrahler ließ sich nicht nur zwischen Paralyse- und Impulsmodus umschalten, er fand auch als Desintegrator und Blaster Verwendung. Auch Kakuta und Sengu griffen nach ihren Waffen.

Rhodan betätigte den Öffnungsmechanismus, und das Schott glitt beiseite. Im angrenzenden Korridor, in den die Männer hinaustraten, herrschte dasselbe Zwielicht wie hinter ihnen.

»Welche Richtung?«, fragte Yokida.

»Wuriu?«

»Es ist niemand in der Nähe, Sir«, antwortete der Späher. »Rechts befinden sich ein paar Lagerräume. Ich schlage die entgegengesetzte Richtung vor. Ich schätze, dort geht es tiefer in die Station hinein.«

»Einverstanden.« Rhodan marschierte los.

Primär ging es darum, einen Eingang für die Shifts zu finden, ohne dass sie einem Feuerüberfall zum Opfer fielen. Das war Guckys Aufgabe. Der Rest der Vorhut konnte unterdessen weiter vordringen. Rhodan vermutete, dass die Zentrale der Festung nicht im Peripheriebereich untergebracht war, sondern tief im Inneren der Station, wo sie den Regenten größtmöglichen Schutz bot.

Sie sind hier, dachte er überzeugt. Lok-Aurazin und weitere Regenten der Energie.

Vermutlich wussten die Regenten, dass Unbefugte in ihr Reich eingedrungen waren. Welche Möglichkeiten zum Gegenschlag blieben ihnen? Wie viel Logistik stand ihnen zur Verfügung? Da waren zumindest die Truppen, die den Angriff auf Trafalgar abgebrochen und sich zurückgezogen hatten. Auch war die Tiefseekuppel gespickt mit elektronischen Vorrichtungen aller Art. Rhodan bedauerte, dass Gucky nicht in der

Lage war, den Standort der Regenten anzupeilen. Bei der Ausdehnung der Station konnten die Besatzungen von zehn Shifts tagelang unterwegs sein, ohne den Gesuchten nahe zu kommen.

»Wenn die Zugänge gesichert sind, fordere ich zusätzliche Unterstützung an«, teilte er seinen Begleitern mit, während er dem Korridorverlauf folgte. Er hatte die Spitze der kleinen Gruppe übernommen.

Schmucklose Wände flankierten die Männer, kalt und wenig einladend. Auf Ästhetik und optische Gesichtspunkte legten ihre unfreiwilligen Gastgeber offenbar keinen Wert.

Die hintergründigen Maschinengeräusche waren allgegenwärtig. Mehrmals passierten die Terraner Kreuzgänge oder gelangten an Abzweigungen, denen sie sich mit äußerster Vorsicht näherten. Sengus Fähigkeit, durch feste Wände zu sehen, bewahrte sie ein ums andere Mal davor, Türen oder Schotten zu öffnen, um die dahinter liegenden Räume zu untersuchen, in denen ohnehin nichts zu finden war.

Der Gang weitete sich zu einem Knotenpunkt, von dem sternförmig Gänge abzweigten. Versorgungsleitungen verliefen unter der Decke. Mannsdicke Röhren wanden sich dazwischen und folgten dem Deckenverlauf, der in Stufen angelegt war. Rhodan musterte die unübersichtliche Architektur argwöhnisch. Maschinenblöcke waren scheinbar willkürlich angeordnet. Das aus versteckten Quellen emittierte Licht spiegelte sich in den Verkleidungen.

»Überall Lüftungsschächte.« Kakuta streckte einen Arm aus und deutete auf ein gutes Dutzend Stellen, wo Gitter in die Stahlwände eingelassen waren. »Sauber, Wuriu?«

Der Kopf des Spähers ruckte hin und her auf der Suche nach einer versteckten Bedrohung. Ein Gefühl warnte Rhodan. Sein Kombiarmband zeigte eine Energiequelle an, die Sekunden zuvor noch nicht da gewesen war.

»Ein Kraftfeldprojektor!«, stieß er aus. »Er hat sich soeben aktiviert.«

Sengu rief eine Warnung. Er hatte die Gefahr ebenfalls ausgemacht. Zwei flimmernde Waffenmündungen schoben sich aus einem Lüftungsschacht, der sich bis eben durch nichts von den anderen unterschieden hatte. Sengu riss die Waffe nach oben und schoss. Ein Desintegratorstrahl zuckte durch den Gang und fand sein Ziel.

Rhodan machte seinem Ruf als Sofortumschalter alle Ehre. Er reagierte noch einen Sekundenbruchteil schneller als der Mutant und zerstörte die zweite Waffe.

»Ich habe den Projektor telekinetisch erfasst.« Yokida stand mit erhobener Hand da und setzte seine unsichtbare Kraft ein. »Erledigt. Keine Ahnung, wozu das Ding diente. Es richtet keinen Schaden mehr an.«

Da erklang Kakutas Stimme. »Kampfandroiden!«

Rhodan fuhr herum. Sie näherten sich von hinten, aus der Richtung, aus der auch die Männer gekommen waren. Verschiedene Androidenmodelle stapften und rollten durch den Korridor.

»Volle Deckung!«

Mit einem gewagten Sprung warf sich Rhodan hinter einen Maschinenblock und betätigte den Abzug seines Strahlers.

*

Schwärze umgab Gucky. Er aktivierte den Scheinwerfer seines Anzugs und verschaffte sich einen Überblick. Der Lichtkegel wischte über Konsolen, auf denen sich Staub abgelagert hatte.

In dem Raum, in den es ihn verschlagen hatte, war schon seit Jahren niemand mehr gewesen, auch keine Reinigungsroboter. Er vermutete, dass es in weiten Teilen der Station so aussah. Sie besaß die Ausmaße einer Stadt und war nur von einem oder ein

paar wenigen Regenten der Energie bewohnt. Die Atemluft hingegen war frisch, wurde also permanent umgewälzt und erneuert.

Der Mausbiber begann mit einer flüchtigen Untersuchung der Aufbauten. Sie waren inaktiv und emittierten keinerlei Energie. Ihre Funktion blieb ihm verschlossen. Weder ging eine Gefahr von ihnen aus, noch halfen sie ihm bei seiner Suche weiter.

Eine Phalanx rot markierter Bedienungsfelder erregte seine Aufmerksamkeit. Gucky stemmte die Hände in die Hüften. Er zögerte. Wenn er eine Einrichtung in Betrieb nahm, entging das den Herren der Station sicher nicht.

Und sie waren die gesuchten Regenten der Energie, daran hegte der Mausbiber keinen Zweifel. Es betrübte ihn, dass er die unterschwelligen Impulse nicht deuten konnte.

Er lauschte telepathisch. Nichts hatte sich verändert. Ihre Herkunft ließ sich nicht einmal ungefähr bestimmen. Die Regenten konnten sich am anderen Ende der Station aufhalten oder im angrenzenden Raum. Zweifellos wussten sie längst von den ungebetenen Eindringlingen und hatten anderes zu tun, als untätig abzuwarten. Wahrscheinlich mobilisierten sie bereits Roboter oder Androiden, oder sie bereiteten sich gar darauf vor, sich den Invasoren persönlich entgegenzustellen.

»Also ist es auch egal, wenn ich euch ein wenig aufschrecke«, sagte Gucky grinsend. »Ihr könnt ja herkommen und versuchen, mich zu fangen. Mal sehen, wer dabei den größeren Spaß hat.«

Er tastete telekinetisch nach den Schaltelementen und betätigte sie der Reihe nach. Vergeblich lauerte er auf das Aufblitzen einer Kontrollleuchte, das Anspringen eines Aggregats, auf die geringste Reaktion, die ihm einen Erfolg bescheinigte. Nichts geschah.

Der Misserfolg ärgerte den Ilt, doch gleichzeitig drängte sich ihm die Frage auf, inwieweit die Station überhaupt einsatzbereit war.

Vielleicht überschätzen wir sie, dachte er. Vielleicht sind diese Regenten am Ende, und ihnen bleibt nichts anderes übrig, als sich so lange wie möglich vor uns zu verstecken.

Es war möglich, doch Gucky glaubte nicht daran. Vermutlich waren die Regenten noch weitaus gefährlicher, als sie es bisher gezeigt hatten.

Er verließ den Raum und wagte eine Reihe von Sprüngen, die ihn jeweils nur über kurze Strecken beförderten. Gucky prägte sich Richtungen und Entfernungen ein, um eine Ahnung vom Aufbau der Station zu bekommen. Niemand begegnete ihm, doch das besagte nichts. Schon die nächste Teleportation konnte ihn zu einer Horde Kriegsandroiden führen.

Nach einem Dutzend Sprüngen legte der Mausbiber eine Pause ein. Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf die Gedankenimpulse der anderen Mutanten. Obwohl sie weit entfernt waren, fiel es ihm nicht schwer, sie zu espern. Rhodans Gruppe drang unbehelligt vor. Es gab keinen Feindkontakt.

Der Ilt stand in einem weit geschwungenen Ringkorridor, dessen geringfügige Krümmung darauf hindeutete, dass er nahe der Kuppelhülle lag. Nirgendwo gab es Markierungen oder Hinweisschilder. Gucky folgte dem Verlauf, bis er ein offenes Schott erreichte. Eine Halle lag dahinter, von versteckten Lichtquellen beleuchtet.

Von irgendwoher drang ein Geräusch an Guckys Ohren. Hielt sich jemand in der Nähe auf? Er empfing zwar keinerlei Gedankenimpulse, doch um ganz sicher zu sein, durfte er nicht teleportieren: Das dabei entstehende Geräusch hätte seine Anwesenheit verraten.

Leise huschte er durch den Torbogen und fand sich zwischen hoch aufragenden Maschinenzeilen wieder. Kontrollanzeigen verrieten den Bereitschaftsstatus. Gucky konzentrierte sich auf die verschwommenen Impulse, hinter denen er die Regenten vermutete. Ohne sie lokalisieren zu können, erlangte er Ge-

wissheit, dass sie nicht in der Nähe waren. Dafür vernahm er weitere Geräusche.

Sie stammten von Schritten. Schritten, die in seine Richtung kamen.

Rasch sah Gucky sich um und entdeckte eine Nische inmitten der Maschinenblöcke. Sie war eben so groß, dass ein Ilt darin Platz fand. Er drückte sich hinein, hielt den Atem an und lauschte dem Klang der sich nähernden Schritte. Ein Schatten fiel auf ihn herab, als eine Person den Einschnitt passierte.

Perry, ging es Gucky durch den Kopf.

Beinahe hätte er den Fehler begangen, aus seinem Versteck zu treten. Das war nicht Rhodan! Um ein Haar wäre er einem Perry nachempfundenen Täuscher aufgesessen, wie sie im Kampf um Trafalgar teilgenommen hatten, bevor die Letzten von ihnen geflohen waren.

Nachdem der Androide ihn passiert hatte, streckte der Mausbiber den Kopf aus der Deckung und vergewisserte sich, dass keine weiteren Kunstmenschen in der Nähe waren. Jetzt von hinten überrascht zu werden hätte ihm gerade noch gefehlt. Dann erst folgte er dem falschen Rhodan zur gegenüber liegenden Hallenseite. Der Androide blieb vor einem Schott stehen, das sich eine Sekunde später vor ihm auftat. Er trat hindurch.

Gucky hatte Zeit genug, einen Blick durch die Öffnung zu werfen. Weitere Androiden hielten sich in dem Raum auf der anderen Seite auf. Bildschirme und Holos waren zu sehen, dazu eine Einrichtung, die Gucky als Positroniken und Ortungsanlagen identifizierte. In einem taktischen Holo zeichneten sich in düsterem Rot zehn Markierungen ab. Der Ilt wusste sofort, um was es sich dabei handelte.

Die Shifts!

Dies war eine Ortungsstation, und die Kriegsandroiden hatten die Flugpanzer in ihrer Warteposition entdeckt. Planten sie einen Feuerschlag gegen die Shifts? Es war zu befürchten.

Das Risiko durfte Gucky nicht eingehen. Es war an der Zeit, sich in die Höhle des Löwen zu begeben!

Das Schott schloss sich und sperrte ihn aus.

Leise zog Gucky seinen Strahler, aktivierte den Schutzschirm seines Kampfanzugs und teleportierte.

*

Die Androiden quollen aus einem Durchgang, der sich wie aus dem Nichts heraus gebildet hatte, und stürzten sich auf die vier Männer. Verärgert gewahrte Rhodan ein paar ihm nachempfundene Täuscher unter den Angreifern.

»Alles in Ordnung, Sir?«, schrie Yokida gegen das Chaos an. Wie Sengu hatte er sich geistesgegenwärtig in Sicherheit gebracht.

»Fragen Sie nicht, schießen Sie!«, rief Rhodan zurück.

In Deckung liegend, visierte er einen mannsgroßen Androiden an und feuerte. Der im Impulsmodus verschossene Hochenergiestrahl bohrte sich in dessen gewölbte Tonnenbrust und warf ihn zurück.

Neben Perry lag Kakuta. »Das sind zu viele. Wir müssen weg von hier«, drängte er. »Geben Sie mir Ihre Hand, Sir, damit ich mit Ihnen teleportieren kann. Anschließend hole ich Tama und Wuriu.«

Rhodan ignorierte das Angebot. Ein Rückzug war der einfachste Weg, doch damit war auf Dauer nichts gewonnen. Der nächste Angriff konnte jederzeit an jeder beliebigen Stelle der Station erfolgen. Sie waren nicht hergekommen, um sich von einer Flucht in die nächste schlagen zu lassen.

»Wenn wir die Regenten aus ihrem Versteck locken wollen, müssen wir sie ärgern«, sagte er entschlossen zwischen zwei Schüssen. »Sie müssen begreifen, dass ihnen der Einsatz ihrer Androiden nicht mehr bringt als Zeitgewinn. Zwingen wir sie, uns persönlich entgegenzutreten.«

»Ich verstehe.« Kakutas Stimme verriet, dass er mit der Entscheidung nicht einverstanden war. Trotzdem drängte er nicht weiter, sondern setzte ebenfalls seinen Strahler ein.

Das Fauchen der Schüsse erfüllte den Knotenpunkt. Strahlenbahnen jagten hin und her, schufen irisierende Kondensstreifen und erhitzten die Luft. Beiläufig sah sich Rhodan nach den anderen Durchgängen um. Wenn aus einem weiteren Gang Androiden kamen, lagen die Männer zwischen zwei Fronten. Dann blieb ihm nichts anderes übrig, als auf den Vorschlag des Teleporters zurückzukommen.

Die Attacke der Androiden ging weiter. Selbst Verluste hielten sie nicht auf. Obwohl sie bei ihrem Vormarsch nur halbherzig Deckung nahmen, gewannen sie Meter um Meter Raum.

Mit einem einfachen Streifschuss vernichtete Kakuta einen weiteren der Angreifer. Brennende Körperteile säumten den Korridor, von denen Qualm aufstieg. Rhodan ignorierte den bestialischen Gestank.

Plötzlich erhoben sich zwei Androiden in die Luft. Sie zappelten mit den Waffenarmen und versuchen vergeblich, sich irgendwo festzuhalten. Mit seinen telekinetischen Kräften schleuderte Yokida sie gegeneinander und ließ sie los. Sie stürzten vor die Füße ihrer Mitkämpfer und sorgten für kurzzeitige Verwirrung.

»Hinter dem Durchgang sammeln sie sich. Da kommen gleich noch mehr!«, schrie Sengu über den Lärm.

Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, als die Korridormündung eine unüberschaubare Schar von Androiden ausspie. Stumm und stoisch setzten sie nach, ohne sich um ihre künstliche Existenz zu scheren.

»Sir«, drängte Kakuta. »Es wird eng. Uns bleibt nicht mehr viel Spielraum.«

»Noch nicht. Beschäftigen wir sie noch ein paar Minuten.«

Rhodan hoffte, dass ihre Hartnäckigkeit die Regenten nervös reagieren ließ.

Er zielte, feuerte und rollte sich in eine andere Deckung, als sein Versteck unter massives Feuer genommen wurde. Bevor er Kakuta ein Zeichen geben konnte, ebenfalls die Stellung zu wechseln, vernahm er ein ploppendes Geräusch. Der Teleporter war verschwunden.

Nur um im gleichen Moment im Rücken der Androiden wieder zu erscheinen!

Mit präzisen Schüssen holte er mehrere Gegner von den Beinen. Als sie endlich begriffen, dass einer der Menschen hinter ihnen aufgetaucht war, und darauf reagierten, hatte Kakuta schon wieder die Position gewechselt.

Abermals meldete sich Sengu. »Androiden in zwei weiteren Gängen. Uns bleiben nur noch Sekunden, bis sie uns einkreisen.«

Rhodan sah die Notwendigkeit des Rückzugs ein. Schon erschien Kakuta neben ihm.

»Bringen Sie erst Sengu und Yokida weg, Tako.«

Kakuta stellte Körperkontakt her. Dann fand sich Rhodan an einem unbekannten Ort wieder. Der Kampflärm war anderswo zurückgeblieben. Stille herrschte. Bevor er etwas sagen konnte, teleportierte Kakuta abermals. Sekunden später war der Japaner wieder da und hatte die anderen beiden Mutanten bei sich.

Rhodan wollte ihm einen Vorwurf machen, weil der Teleporter entgegen seinem ausdrücklichen Befehl erst ihn in Sicherheit gebracht hatte. Er verzichtete darauf. Im Nachhinein hätte es ohnehin nichts geändert. Sie waren der überlegenen Androi-den-Streitmacht entkommen. Doch damit gab sich der Großadministrator noch längst nicht zufrieden. Er wollte so schnell wie möglich weiter ins Zentrum der Festung vorstoßen.

Dort vermutete er die Zentrale, eine mögliche Hauptpositronik und vor allem die Regenten der Energie, die ihre willfährigen

Geschöpfe für sich ins Feuer warfen und sich selbst geschickt im Hintergrund hielten. Selbst wenn Rhodan statt ihrer nur die Positronik fand, welche die Androiden steuerte, hielt er zumindest eine böse Überraschung für die Feinde bereit. In seinem Kombiarmband befand sich der Informationskode, mit dem es gelungen war, die beim Angriff auf Trafalgar beteiligten Androiden umzuprogrammieren. Die Algorithmen und Befehlskodes waren gespeichert. Rhodan trug zudem das Steuergerät aus dem Kybernetischen Institut bei sich.

Wenn es ihm gelang, es mit der Positronik der Station zu koppeln, bestanden gute Aussichten, die Tiefseestation ins Chaos zu stürzen.

*

»Energieanzeigen!« Die Meldung schreckte Lance Trudeau aus seinen Gedanken auf.

»Herkunft?«, fragte der Captain, obwohl er die Antwort schon ahnte.

»Wir werden von der Station aus beschossen, Sir.«

»Schutzschirme hoch!« So viel zur Funkdisziplin, dachte er grimmig.

Da die Herren der Station die Shifts entdeckt hatten, waren die starken Emissionen der Schirme gleichgültig. Auch die bisher eingehaltene Funkstille war Makulatur.

»Sollen wir den Großadministrator rufen?«

Trudeau überlegte kurz. Er war davon überzeugt, dass Perry Rhodans Einsatzteam wusste, was geschah. Wenn die Männer in Kampfhandlungen verstrickt waren, konnten sie keine Ablenkung brauchen, nur weil eintrat, womit sowieso alle gerechnet hatten.

»Negativ!« rief er. »Wir warten ab, bis Rhodan oder ein anderer aus seiner Gruppe sich meldet. An alle Piloten: Ausweich

manöver nach eigenem Ermessen durchführen. Kein Rückzug! Ich wiederhole: kein Rückzug! Wenn Rhodan und die Mutanten den Weg frei geräumt haben, bleibt uns wahrscheinlich nicht viel Zeit für einen Vorstoß.«

Das Antigravtriebwerk des Shifts sprang an, und ein sanfter Ruck ging durch den achtzehn Tonnen schweren Flugpanzer. Der Pilot brachte ihn auf Ausweichkurs, als sich ein turmdicker Energiestrahl in den Schutzschirm bohrte.

»Feuer erwidern, Captain?«, fragte der Waffenoffizier Ganser über Funk.

»Sinnlos«, gab Trudeau zurück. Mit ihrer Offensivbewaffnung, einer Desintegratorkanone und zwei Impulsstrahlern, kamen die Shifts der Kuppel auf diese Entfernung und unter Wasser kaum bei.

Und gelang es doch, gefährdeten sie womöglich die eigenen Kameraden, die daran arbeiteten, den Weg für die Shifts frei zu machen.

Auf einem Monitor verfolgte der Captain, wie die Panzer in verschiedene Richtungen schossen. In der Dunkelheit nahe dem Meeresgrund waren nur ihre Positionslichter zu sehen, wenn nicht gerade ein Energiestrahl einen Schutzschirm zum Aufglühen brachte und für ein paar Momente eine surreal wirkende Wolke aus Wasserdampf schuf.

»Lange geht das nicht gut«, unkte Orvin Kroush, Trudeaus Pilot.

»Die Wendigkeit der Shifts ist ein großer Vorteil. Machen Sie etwas draus, Sergeant.«

Kroush erhöhte den Schub mit Volllast. Der Panzer machte einen Satz und stieg steil in die Höhe.

In der taktischen Anzeige zeichneten sich die Bahnen der Energiestrahlen ab. Mithilfe der Positronik analysierte Trudeau ihre Herkunft und kam zu dem Schluss, dass das Feuer aus nicht mehr als drei Geschützen stammte, die auf engem Raum verteilt waren. Weitere Strahlenkanonen - und es musste weite

re geben, dessen war sich der Captain sicher - befanden sich in einem für die Shifts toten Winkel und konnten ihnen nichts anhaben.

Die Regenten hatten beim Bau der Kuppel nicht damit gerechnet, hier unten jemals angegriffen zu werden, resümierte er. Sonst hätten sie stärkere Waffensysteme wie die planetaren Forts an der Planetenoberfläche installiert. Doch auch so war ihre Schlagkraft nicht zu verachten.

Kurz hintereinander geriet Trudeaus Shift zweimal in die Zielerfassung des Gegners. Der erste Schuss ging knapp vorbei, der zweite streifte den Schutzschirm. Ein energetisches Gewitter entlud sich und überschwemmte das Fahrzeuginnere sekundenlang mit Licht, bevor das Wasser die Eruptionen erstickte. Vereinzelte Elmsfeuer huschten über den Schirm. Auch sie erloschen gleich wieder.

»Bei Eintritt von Schäden unverzüglich Meldung an mich!«, ordnete er über Rundruf an. »Das Rückzugsverbot ist bei Ausfall des Schutzschirms aufgehoben. In dem Fall sofortiger Aufstieg an die Oberfläche und Rückkehr zur THEODERICH II.«

Die Kanoniere in der unterseeischen Anlage schossen sich ein. Hilflos musste der Captain mit ansehen, wie die Shifts einen Treffer nach dem anderen einsteckten. Ein Schutzschirm nach dem anderen stand kurz vor dem Zusammenbruch.

»Hoffentlich beeilen sich der Großadministrator und die Mutanten.« Am Steuer zog Kroush die wildesten Bahnen ein, schlug Haken und legte ein Ausweichmanöver nach dem anderen hin. Doch ob das lange reichte?

Trudeau kniff die Augen zusammen. Unmerklich trat eine Veränderung ein. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er den Unterschied begriff. Die Anzahl der Fehlschüsse erhöhte sich. Zufall, oder steckte mehr dahinter?

»Wir werden gerufen, Sir. Es ist das Einsatzkommando.«

»Lassen Sie hören.«

»Hier spricht Gucky. Der Retter des Universums ruft Trudeau«, erklang die Stimme des Mausbibers.

Ein Lächeln huschte über das Gesicht des Captains. Wenn Gucky sich auf diese flapsige Art meldete, war mit guten Nachrichten zu rechnen.

*

Er kam zu spät. Der Angriff auf die Shifts hatte bereits begonnen, wie Gucky in einer Holodarstellung erkannte. Bündel mächtiger Strahlenbahnen jagten durch die Tiefe des Ozeans und versetzten das Wasser in Aufruhr. In einer Taktikanzeige war zu sehen, wie sie die Shifts erreichten. Der Ilt konnte nur spekulieren, wie viel Kraft die Feuerlanzen beim Auftreffen noch hatten.

Mehr als ein Dutzend Androiden hielten sich in der Ortungszentrale auf. Sie sprachen Arkonidisch, wie es auch Lok-Aurazin nach dem Angriff auf Trafalgar City bei seiner Botschaft an Perry Rhodan getan hatte. Offenbar kommunizierten sie mit der Feuerleitzentrale oder den wie auch immer gearteten Waffensteuerungen. Gucky blieb nur ein Augenblick, um die Szene in sich aufzunehmen.

Dann wurde er entdeckt!

Zwei Androiden in humanoider Gestalt, den menschlichen Kolonisten auf Trafalgar perfekt nachempfunden, waren auf ihn aufmerksam geworden und stürzten sich auf ihn. Gucky hatte sie genau vor der Mündung des Kombistrahlers. Statt die Waffe auszulösen, riss er die Angreifer telekinetisch von den Beinen. Seine Rücksichtnahme wurde ihm fast zum Verhängnis. Noch im Fallen feuerte ein Androide auf ihn und verfehlte ihn knapp.

Der Ilt hatte das Gefühl, als würde der Pelz zwischen seinen Ohren angesengt. Er piepste wütend - wütend auf sich selbst, weil er so dumm war. Er war ein ausgeprägter Humanist, dem

jegliches Leben etwas bedeutete. Androiden indes waren keine Lebewesen im herkömmlichen Sinne. Sie wurden auf biologisch-chemischem Weg erzeugt, meist durch Klonen. Sie waren mit speziellen Aufgaben und Handlungsvorgaben versehene Kunstgeschöpfe, geprägt von ihren Schöpfern.

Und diese hier wollten seinen Tod.

Sämtliche Androiden in der Ortungszentrale wussten inzwischen von seiner Anwesenheit. Bevor ihm ein weiterer Schuss gefährlich werden konnte, sprang Gucky hinter ein Kontroll-pult. Sekundenlang herrschte Ratlosigkeit, bis seine Gegner ihn abermals entdeckten. Sie teilten sich auf, um ihn von zwei Seiten in die Zange zu nehmen. Und sie schossen nur zögerlich!

Die sorgen sich um ihre Geräte!, kombinierte der Mausbiber triumphierend.

Also waren sie auf diese Ortungseinrichtung angewiesen. Wenn überhaupt, gab es allenfalls noch eine kleine Ersatzzentrale. Eile war geboten, wenn er die Shifts und ihre Besatzungen retten wollte. Gucky wirbelte die Reihen der Angreifer telekine-tisch durcheinander und schoss im Desintegratormodus in eine Konsole. Der scharf gebündelte Strahl fraß sich in die Verkleidung und löste eine Explosion aus.

Eine Stichflamme raste der Decke entgegen, wo sie einen schwarzen Fleck produzierte. Gleichzeitig spannte sich ein Lichtbogen von der Konsole zu einem Androiden und verwandelte ihn in eine bewegliche Fackel. Er torkelte umher, knickte in den Kniekehlen ein und endete stumm. Der Vorgang war gespenstisch.

Gucky zerstörte weitere Instrumente und sprang hin und her. Das Heulen eines Alarms setzte ein.

Seine Gegner hatten ihre anfängliche Verwunderung über seine Fähigkeit überwunden und sich darauf eingestellt. Wann immer er nun seine Position wechselte, reagierten sie viel schneller als zuvor. Zwei gleißende Energiebahnen trafen den

Schutzschirm seines Anzugs, verästelten sich in der Schirmstruktur und wurden absorbiert.

»Zu früh gefreut, Kameraden!«

Der Ilt schaltete die Schützen aus und teleportierte abermals. Per Telekinese brachte er eine Anordnung von Monitoren zur Explosion, die sich mit dem Alarm zu einem Geräuschorkan vermischte. Trümmerstücke zischten umher und brachten zwei weitere Androiden zur Strecke. Die Zahl seiner Gegner verringerte sich.

Auf die Lage der Shifts hatte das keinen Einfluss. In einem taktischen Holo erkannte Gucky, dass der Angriff auf die Panzer andauerte. Er zählte zehn rote Markierungen. Immerhin war noch keines der Kampffahrzeuge zerstört worden.

Da, ein Energiestrahl ging ins Leere, dann noch einer! Gucky zuckte zusammen. Sollte da etwa ...

Er führte drei willkürliche Sprünge durch und schaltete die verbliebenen Androiden aus. Als er sicher war, dass ihm von ihrer Seite keine Gefahr mehr drohte, richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Einrichtung. Zu viel war noch unversehrt. Er ging davon aus, dass Kriegsandroiden auf dem Weg hierher waren, um für die ausgefallenen in die Bresche zu springen und deren Aufgabe zu übernehmen. Es durfte ihnen nicht gelingen, die Ortung wieder in Betrieb zu nehmen.

Wahllos zerstörte der Ilt Maschinen, bis er sicher war, dass sich nichts mehr in Betrieb nehmen ließ. Seine Hoffnung beruhte darauf, dass die Ortung direkt mit dem Feuerleitstand verbunden war. Dummerweise waren durch die Zerstörungsorgie die letzten Holos erloschen. Gucky war blind, was die Shifts betraf.

Der Mausbiber aktivierte den Interkom seines Kombiarmbands. »Hier spricht Gucky. Der Retter des Universums ruft Trudeau.«

Der Captain meldete sich wenige Sekunden später. »Hier Trudeau, Sir. Wie ist die Lage?«

»Von wegen Sir«, maulte Gucky. »Außerdem frage ich Sie nach Ihrer Lage. Liegen Sie weiterhin unter schwerem Feuer?«

»Unter Feuer ja, aber wir erhalten keine Treffer mehr. Es sieht so aus, als schießen die Regenten ohne Zielkennung und auf gut Glück.«

Gucky atmete auf. Er hatte richtig kalkuliert. »Nicht die Regenten, sondern ihre Androiden. Ansonsten kommt Ihre Einschätzung der Wahrheit ziemlich nahe, Captain. Allerdings garantiere ich nicht dafür, dass dieser Zustand dauerhaft ist. Daher ist Eile geboten. Setzen Sie sofort Kurs auf die Station!«

»Können Sie uns einen Schleusenhangar zuweisen, der groß genug ist, um die Shifts aufzunehmen, Sir?«

Gucky überhörte die erneut förmliche Anrede. »Setzen Sie sich erst mal in Bewegung. Ich schicke Ihnen in Kürze ein Peil-signal.«

Er unterbrach die Verbindung, ohne die Bestätigung abzuwarten, und esperte nach seinen Freunden. Kakuta war so klug, seine Gedankenimpulse die Mentalstabilisierung passieren zu lassen.

Mit Erschrecken erfuhr Gucky von den vorangegangenen Kämpfen. Er peilte seine Freunde an und teleportierte.

*

»Ich war so mit der Eroberung der Ortungszentrale beschäftigt, dass mir entgangen ist, was hier vorgefallen ist«, sagte Gucky mit hörbarem Bedauern.

»Keine Selbstvorwürfe, Kleiner«, wehrte Rhodan ab. »Wir sind auch ohne dich zurechtgekommen. War deine Suche erfolgreich?«

»Teils, teils. Ich habe keine Schleuse entdeckt, dafür aber die Ortungszentrale der Station. Sie liegt nahe der Kuppelwand, und ich bin sicher, dass Hangars in der Nähe sind.« In knappen

Worten schilderte Gucky, was ihm widerfahren war. »Die Shifts sind unterwegs und werden in Kürze eintreffen. Es war ein glücklicher Zufall, dass ich auf die Ortungseinrichtung gestoßen bin. Er wird sich kaum wiederholen.«

»Meine Dienste sind gefragt.« Sengu sprach aus, was auch Rhodan dachte.

»Mit einem Späher im Gepäck sparen wir Zeit«, bestätigte Gucky. »Dank Wuriu wird die Suche zum Kinderspiel.«

Rhodan hoffte, dass sein Freund recht behielt. »Dir ist klar, dass bald Kriegsandroiden in der Nähe der Ortungszentrale auftauchen werden?«

»Und zwar mehr, als uns lieb sein kann. Das trifft auch auf euren Kampfschauplatz zu.«

»Der liegt einen halben Kilometer entfernt«, warf Kakuta ein. »Hier sind wir vorübergehend in Sicherheit.«

»Solange wir die Zentrale nicht gefunden und die Regenten nicht ausgeschaltet haben, sind wir an keiner Stelle in dieser Festung sicher«, widersprach Rhodan. »Die Hausherren wissen sicher ungefähr, wo wir stecken.«

Auch wenn das Innere der Station nicht flächendeckend mit Kameras bestückt war und total überwacht wurde, konnten sich die Regenten die Pläne der Terraner und ihrer Verbündeten mit Leichtigkeit ausmalen.

»Was machen wir, wenn die Soldaten in der Station sind?«, fragte Gucky und sprach damit das Nächstliegende an.

»Wir bringen sie hierher.« Kakuta strich seine blauschwarze Pagenfrisur glatt. »Zusammen sind wir schlagkräftiger als in kleinen Gruppen.«

»Per Teleportation? In jedem der neun Shifts warten sechs Spezialisten auf ihren Einsatz. Macht insgesamt 54 Mann, die wir transportieren müssen.«

Rhodan wölbte eine Augenbraue. »Siehst du darin ein Problem, Kleiner?«

Gucky blinzelte ihm verschwörerisch zu. »Wenn Tako keins sieht, tue ich das erst recht nicht. Im Ernst, Perry, das erledigen die besten Teleporter des Mutantenkorps mit links.«

»Die besten?«, echote Rhodan. »Wenn das Ras Tschubai hört ...«

»Du brauchst es Ras ja nicht zu verraten.«

»Das hätten wir einfacher haben können«, monierte Yokida den Plan. »Gucky und Tako hätten die Soldaten direkt aus den Shifts in die Station transportieren können.«

»Falsch.« Kakuta lächelte unverbindlich. »Der Kraftaufwand über die weite Distanz wäre ungleich größer gewesen. Erschöpfungszustände dürfen wir uns bei dieser Mission nicht erlauben.«

»Zudem bliebe die Gefahr für die wartenden Shifts bestehen, draußen vernichtet zu werden. Und jetzt Schluss mit den Diskussionen.« Rhodan tat eine auffordernde Handbewegung. »Macht euch auf den Weg, Gucky.«



7. Lok-Aurazin

»Perry Rhodan.« Lok-Aurazin betonte den Namen des Terraners wie einen Fluch, doch gleichzeitig schwang in seinen Worten Respekt für den Gegner mit. »Ich wusste es.«

Überwachungseinrichtungen übertrugen Bilder des Kampfs in die Zentrale der Festung, auf denen der Großadministrator des Vereinten Imperiums deutlich zu erkennen war. Er hatte die Station der Hohen Herren nicht auf herkömmlichem Weg betreten und befand sich viel weiter in ihrem Inneren, als der PrimRegent abgeschätzt hatte.

»Rhodan ist in der Gesellschaft von Mutanten.« Sin-Toraghu klang nahezu ehrfürchtig.

Lebewesen mit parapsychischen Fähigkeiten. Beruhte auf ihnen Rhodans Stärke, seine Führungsrolle gar? Lok-Aurazins

goldene Augen schimmerten. Mutanten waren ein Machtfaktor, den man nicht unterschätzen durfte.

»Wir müssen sie ausschalten«, forderte der Perpet. »Sonst stellen sie uns in kurzer Zeit.«

»Hätten sie Kenntnis von unserem Standort, wären sie längst hierher vorgedrungen. Rhodan hat nicht mehr als eine Ahnung, wo er nach uns suchen muss.«

Was wird der Terraner tun, wenn er die Hohen Herren findet?, fragte Lok-Aurazin sich und gab sich die einzige für ihn nachvollziehbare Antwort: Uns töten, wie es sich für einen starken Anführer geziemt.

Er an Rhodans Stelle hätte nicht anders gehandelt. Doch die Machtmittel und Instrumentarien der Festung unterstanden Lok-Aurazin. Sie war geschaffen worden, um eine Armee aufzunehmen und einen Regenten der Energie zu schützen. Gegen eine solche Machtfülle konnte Perry Rhodan auch mit Mutanten nicht bestehen. Sein Eindringen in diese Einrichtung war ein Fehler gewesen, wie er schon bald feststellen würde.

Lok-Aurazin lachte kalt. Die Regenten waren überlegen, ohne jeden Zweifel.

»Eine Meldung aus der Ortungszentrale.« Sin-Toraghu nahm eine Schaltung an der Positronik vor. Seine Kinn-Donaten sträubten sich, als stünde er einem Vertreter der verhassten Arkoniden gegenüber.

Der Prim-Regent horchte auf. Die Androiden in der Ortungszentrale waren mit Routineaufgaben betreut. Jahrtausendelang hatte sich kein Wesen der Festung genähert, trotzdem hatte die Ankunft der terranischen Fahrzeuge die Androiden nicht verunsichert. Wie man es von ihnen erwarten konnte, hatten sie die richtige Entscheidung getroffen, das Feuer auf die potenziellen Invasoren zu eröffnen. Warum also meldeten sie sich abermals? Ein Erfolg ihrer Bemühungen war selbstverständlich, den würden sie nicht bestätigen.

Ein Holo flammte auf. Auf peripheren Bildschirmen wechselte die Darstellung. Kampfhandlungen waren zu sehen. Ein pelziges Wesen, viel kleiner als die Regenten, wirbelte die Androiden durcheinander und vernichtete sie der Reihe nach. Noch viel schlimmer als dieser Verlust waren die Zerstörungen, die es anrichtete.

»Einer von Rhodans Superkämpfern.« Der Perpet war fassungslos. »Ein einzelnes Wesen nur.«

Lok-Aurazin handelte gewohnt kühl. Umgehend setzte er ein Kontingent Kriegsandroiden in Bewegung und schickte sie zur Ortungszentrale. Weitere postierte er an strategisch neuralgischen Punkten überall in der Festung. Rhodan und seinen Anhängern würde es nicht gelingen, in die unmittelbare Nähe der Hohen Herren zu gelangen. Er registrierte Sin-Toraghus Skepsis. Dessen Augenmerk galt dem Transmitter, der in der Nähe der Hauptpositronik installiert war.

»Ich ahne deine Gedanken.«

Sin-Toraghu zuckte zusammen. Seine Gestik verriet, dass er sich bei etwas Verpöntem ertappt fühlte. »Es ist die letzte Option«, brachte er zaghaft hervor. »Bedenke, dass wir schon einmal geflohen sind.«

»Wir sind nicht geflohen. Wir haben eine List gegen den Feind angewandt.« Scharf wies Lok-Aurazin den Perpet zurecht. »Eine Flucht vor den Terranern ist keine Option. Sie ist ausgeschlossen.«

»Ihr habt recht, Prim-Regent.«

Lok-Aurazin musterte seinen Gesprächspartner eindringlich. Sein Gebaren gab allmählich Anlass zu Besorgnis.

Die Gedanken des obersten Regenten schweiften in die Vergangenheit. Schmerzhaft. Quälend. Der entsetzliche Verlust hatte ihn dem Wahnsinn nahe gebracht und ihn schließlich umso rationaler aus dem Tal der Tränen geführt. Die Rache war sein, die Rache an den Arkoniden. Von niemandem ließ er sie

sich streitig machen, schon gar nicht von ein paar dahergelaufenen Terranern, die den Hohen Herren einst nicht einmal eine Erwähnung wert gewesen wären.

»Die Waffenzentrale meldet Probleme«, sagte Sin-Toraghu und riss ihn aus der Erinnerung an frühere Tage.

Nur mühsam fand Lok-Aurazin ins Jetzt zurück, und wie immer waren Traurigkeit und Verzweiflung seine Begleiter in die Gegenwart. Sie schickten sich an, gemeinsam mit ihm für eine Zukunft einzustehen, die der glorreichen Vergangenheit zur Ehre gereichte.

»Was für Probleme?«

»Die Abwehr der terranischen Fahrzeuge versagt. Die Menschen dringen zur Festung vor.«

»Sie sollen kommen«, sagte Lok-Au-razin unbeeindruckt. »Wir werden sie gebührend empfangen. Doch zunächst kümmern wir uns um den, dem sie folgen. Perry Rhodan wird sterben.«

Mit Rhodan starb das Solare Imperium der Menschheit, zerbrach das Vereinte Imperium von Terranern und Arkoniden. Ein neues Zeitalter brach an, und diejenigen Arkoniden, die den Sturm der Zukunft überlebten, würden ihre Geburt schon bald verfluchen.



8. Stürmt die Kuppel!

»Gute Arbeit, Wuriu«, sagte Gucky lobend.

Der Späher deutete eine Verbeugung an. Er hatte eine Schleuse entdeckt, die groß genug war, sämtliche Shifts aufzunehmen. Gucky sondierte die Anlage telekinetisch. Es dauerte nicht lange, bis er die Vorrichtung fand, mit der die Kammer geflutet wurde. Er schickte das vereinbarte Peilsignal an Captain Trudeau und empfing die Bestätigung, dass die Shifts nicht weit entfernt aufgezogen waren.

Sie wurden nicht mehr beschossen, befanden sich anscheinend in einem toten Winkel der ohnehin in ihrer Trefferwirkung eingeschränkten Stationsgeschütze. Es gab keine Verluste bei Mann und Gerät.

Auf einem Bildschirm beobachteten die beiden Mutanten, wie das Schott nach oben glitt und sich, einem gähnenden Maul gleich, eine Öffnung auftat. Wie an der Kette aufgezogen schwebten die Panzer in die Schleuse.

»Wasser abpumpen, Gucky.«

»Ich bin schon dabei.«

Der Vorgang lief in völliger Stille ab. Die Pumpen brauchten nicht mehr als zehn Sekunden, um die Kammer trockenzulegen. Während die Soldaten ausstiegen, brachte Gucky den Späher zu Rhodan und nahm an seiner Stelle Kakuta mit.

»Beeilt euch, Kleiner. Ich habe das Gefühl, dass die Regenten unsere Spur aufgenommen haben.« Rhodan nickte seinem alten Freund aufmunternd zu.

Das brauchte Gucky kein zweites Mal zu hören. Er war sich der gebotenen Eile bewusst. In der Schleuse empfing er Lance Trudeau. Auch die anderen Soldaten waren ausgestiegen. Neben ihren Kampfanzügen waren sie mit schweren Kombistrahlern und Granaten ausgerüstet. Sie sicherten die Kammer.

»Keine Zeit zu verlieren, Captain. Rhodan erwartet Ihre Männer. Sind alle einsatzbereit?«

»Die Piloten bleiben vor Ort, um die Shifts zu bewachen. Mit den Bordgeschützen wird es nicht schwerfallen, Gegner auf Distanz zu halten.«

»Keine Zerstörungen hier drin anrichten«, warnte Gucky. »Die Schleuse muss passierbar bleiben. Von hier aus ziehen wir uns wieder zurück, wenn wir Lok-Aurazins Bande gefangen genommen haben.«

»Dann sehen wir zu, dass uns das rasch gelingt.« Trudeau streckte einen Arm aus.

Gucky ergriff die dargebotene Hand und berührte einen weiteren Soldaten, der seinen Kombistrahler geschultert hatte. Auch Kakuta zog zwei Kämpfer heran. Die Teleporter sprangen gleichzeitig.

*

Rhodan begrüßte die eintreffenden Spezialisten mit Handschlag. Gucky und Kakuta verloren kein Wort, sondern verschwanden gleich wieder. Im Fünfsekundentakt brachten sie weitere Soldaten zur Unterstützung. Schnell füllte sich der Raum.

»Ist draußen alles sauber, Wuriu?«

»Keine Androiden, Sir.«

Der Großadministrator öffnete die Schleuse zu einem vergleichsweise breiten Korridor. Er lag verlassen da, war aber wenig übersichtlich. In beiden Richtungen verlor sich der Verlauf aufgrund der Krümmung nach zwanzig Metern.

»Welche Richtung?«, fragte der Späher. »Ich entdecke nichts, was uns weiterhilft.«

Rhodan zog sein Kombiarmband zurate. »Zahlreiche Energieanzeigen in einiger Entfernung zu unserer Linken. Nicht mobil. Das sieht nach positronischen Einrichtungen aus. Wir nehmen diesen Weg.«

Inzwischen war die Schar der GalAb-Spezialisten stark angewachsen. Dennoch dachte er darüber nach, weitere Soldaten von der THEODERICH II anzufordern. Einerseits bedeuteten sie zusätzliche Kampfunterstützung, andererseits mussten auch sie zur vorgerückten Truppe gebracht werden. Der Terraner verschob die Entscheidung, weil sich die Entwicklung nicht absehen ließ. In Bereitschaft waren die Einsatzkräfte sowieso. Sobald er mit dem Finger schnippte, machten sie sich auf den Weg.

Ein letztes Mal kehrten Gucky und Kakuta zurück.

»Das sind alle«, gab der Ilt bekannt.

»Wie geht es euch, Kleiner?«

»Du denkst doch wohl nicht, dass die paar Sprünge Tako oder mich geschwächt haben? Na ja, Tako vielleicht, aber ich bin fit bis in die Zehenspitzen«, empörte sich der Mausbiber.

Kakuta lächelte bescheiden. »Mit Gucky kann ich zwar nicht mithalten, Sir, doch auch ich fühle keine Beeinträchtigung.«

Rhodan nickte zufrieden und gab das Zeichen zum Aufbruch. Gemeinsam mit den Mutanten übernahm er die Spitze. Die Metallwände waren schmucklos und kalt, die von Sengu ausgespähten Räume und Hallen nüchtern und zweckmäßig angelegt. Er lauschte auf Geräusche, die ihm die Annäherung von Androiden anzeigten. Bis auf unterschwelliges Maschinensummen war nichts zu hören.

Die Einsatzgruppe traf auf keinen Widerstand.

Worauf warten die Regenten noch? Sind ihnen etwa die Androiden ausgegangen? Die Vorstellung war zu schön, um sie ernsthaft in Betracht zu ziehen. Vor den Männern gabelte sich der Gang, führte auf der einen Seite leicht abwärts und stieg auf der anderen an.

»Weiterhin keine Gedankenimpulse?«

Gucky zögerte. »Keine Impulse, Perry. Doch die Regenten scheinen mir jetzt präsenter als anfangs.«

»Kein Zweifel, dass sie es sind?«

»Nagel mich nicht fest, Großer, und spar dir die Frage nach der Richtung.«

»Aufwärts«, entschied Rhodan spontan. Mit jeder Sekunde, die verstrich, wurde er skeptischer. Für seinen Geschmack kamen sie viel zu leicht voran. Blieben sie unbehelligt, weil sie den falschen Weg eingeschlagen hatten? Ihm blieb nichts anderes übrig, als sich weiterhin anhand der markanten Energieanzeigen zu orientieren.

»Ich sehe mich mal ein wenig um«, sagte Kakuta leise. Rhodan ließ ihn gewähren, und mit einem leisen »Plopp« verschwand der Teleporter.

Die Gruppe passierte ein offen stehendes Schott, hinter dem eine weiträumige Halle lag. Bis auf ein paar positronische Bauteile war auch sie leer. Rhodan stutzte. Was für ein Spiel trieben die Regenten hier? Laufen wir geradewegs in eine Falle?

Nach wenigen Minuten kehrte Kakuta zurück. »In einem Kilometer Entfernung bin ich auf ein Gewölbe gestoßen. Es ist wie ein Park angelegt. Ich habe niemanden gesehen, doch ich bin sicher, dass sich vor Kurzem noch jemand darin aufgehalten hat.«

Kriegsandroiden oder ein Regent der Energie? Rhodan verschärfte die Marschgeschwindigkeit. Gucky, dem aufgrund seiner mit Abstand kürzesten Beine das Tempo zu hoch war, sprang in Abschnitten von einhundert Metern. Er erwartete die Männer am Rand des von Kakuta entdeckten Gewölbes.

Yokida machte seinem Erstaunen durch einen leisen Pfiff Luft. Rhodan war nicht weniger überrascht. Vor ihnen lag eine Höhle. Obwohl von Stahl umgeben, war sie einer natürlichen Landschaft nachempfunden. An der Decke platzierte Kunstsonnen sorgten für Tageslicht, ohne welches Bäume und Pflanzen längst eingegangen wären.

»Die Regenten überraschen mich. Wie lange mag diese Parkanlage schon existieren?« Sengu machte eine umfassende Geste. »Keine versteckten Androiden. Dabei benötigt diese Flora zweifellos ständige Hege und Pflege.«

Diese Tatsache deckte sich mit Kakutas Einschätzung. Es musste einfach erst kürzlich jemand hier gewesen sein. Auf einen Wink des Großadministrators schwärmten die Soldaten aus und sicherten den Zugang.

»Unsere Regenten sind vielleicht nur kurz austreten«, murmelte Gucky.

Rhodan vermutete einen zweiten Ausgang auf der gegenüber-

liegenden Seite der Höhle. Er machte den Ilt darauf aufmerksam. Gucky sprang und kehrte kurz darauf mit der Bestätigung zurück.

»Ein Schott führt in einen Maschinenpark. Verlassen, schätze ich. Wenn du willst, sehe ich mich dort etwas genauer um.«

»Einverstanden. Halte Gedankenkontakt zu uns.«

»Mache ich das nicht immer?« Der Ilt war verschwunden, bevor seine Worte verklangen.

Langsam ließ der Terraner seinen Blick durch die Höhle schweifen. Wie ich mir schon dachte: Das sieht ganz nach einer Falle aus.

Ein Teil der Soldaten huschte von Deckung zu Deckung. Da keiner der Mutanten eine unmittelbare Gefahr signalisierte, nahm Rhodan den direkten Weg. Niederes Buschwerk wuchs zwischen den Bäumen, es gab sogar vereinzelte Blumen.

»Diese Kriegsandroiden hätten Gärtner werden sollen«, sagte Kakuta, der bekanntermaßen ein Gegner jeglicher Waffengewalt war.

Abermals setzte sich Rhodan an die Spitze des Einsatzkommandos. Ihm entging nicht, dass der Teleporter an seiner Seite blieb und ständig darauf gefasst war, ihn in Sicherheit zu bringen, wenn ein Angriff erfolgte.

Er mochte diese Sonderbehandlung nicht, doch ihm war klar, dass er sich ihr als Großadministrator nicht entziehen konnte. Er rückte ein Stück von Kakuta ab, um den Japaner nicht mit einer strikten Anweisung zu brüskieren.

Die Spezialisten der GalAb verständigten sich nahezu ohne Worte. Sie waren aufeinander eingespielt, ihre Ausbildung perfekt. Fast alle Soldaten hatten die Waffen im Anschlag. Rhodan trat zwischen zwei Bäumen hindurch und hielt nach der rückwärtigen Höhlenseite Ausschau.

Plötzlich blieb er stehen, als sei er gegen eine unsichtbare Wand gelaufen.

Es gelang ihm nicht, einen weiteren Schritt zu tun. Er stemmte sich gegen die Kraft, die ihn hielt, konnte sich aber kaum noch rühren. Irgendetwas raubte ihm die Freiheit selbstständiger Bewegungen. Seinen Begleitern ging es nicht besser. Sie alle waren dem gleichen Phänomen unterworfen. Rhodan wusste sofort, was sie hielt.

Ein Fesselfeld!

*

Der Maschinenpark schwamm in blauem Licht. Gucky hielt sich telekinetisch in der Luft. Er schwebte über dem verschachtelten Konglomerat aus Positroniken, Peripheriegeräten und vereinzelten Aggregaten. Von seiner Position aus konnte er den Komplex zur Hälfte übersehen. Seine Nase hatte Perry nicht getrogen. Offenbar waren sie auf dem richtigen Weg zur Kommandozentrale der Kuppel.

Zwischen zwei Maschinenzeilen gewahrte der Ilt eine Bewegung. Er begab sich in eine bessere Beobachtungsposition und sah sich in seiner Befürchtung bestätigt. Die Regenten gaben das Versteckspiel auf. Eine Flut von Kampfandroiden wälzte sich durch die Gänge. Ihr Ziel war die Höhle, in der Rhodans Gruppe unterwegs war.

Wieso habe ich nur das Gefühl, dass ihr auch von der anderen Seite kommt und uns in die Zange nehmen wollt?

Plötzlich zuckte Gucky zusammen. Die Androiden waren nicht die einzige Gefahr. Seine Freunde waren in eine Falle geraten, er spürte es ganz deutlich. Ein Fesselfeld hatte sie mattgesetzt. Alle bis auf Tako, der sich per Teleportation daraus befreien konnte, denn kein Fesselfeld war imstande, Psi-Aktivitäten zu unterdrücken.

Der Ilt lokalisierte Sengu und sprang zu ihm. Wie alle anderen war auch der Späher zur Bewegungslosigkeit erstarrt. Gucky

hatte seinen Sprung genau berechnet und berührte Sengu, als er materialisierte. Gemeinsam mit ihm zog er sich an den Rand der Höhle zurück, wo die Neutralisierung kinetischer Energie nicht wirkte.

»Irgendwo steht der Generator für das Fesselfeld. Wir müssen ihn zerstören, oder Perry und die anderen sind verloren. Die Androiden kommen, und zwar von zwei Seiten, wenn ich mich nicht täusche.«

»Ich suche bereits«, sagte Sengu ernst und setzte seine Späherfähigkeit ein.

»Dann such schneller!«

Der Späher antwortete nicht, sondern konzentrierte sich auf seine Aufgabe. Selbst in der größten Hektik behielt er seine sprichwörtliche Ruhe. Neben ihnen schälte sich Kakuta mit zwei Soldaten aus dem Nichts.

»Gefahr von vorn und hinten«, sagte Gucky statt einer Begrüßung. »Wir brauchen ein paar Minuten Zeit, bis Wuriu den Feldgenerator gefunden hat. Kümmere dich um die Seite, von wo wir gekommen sind.«

»Lassen wir’s richtig krachen.« Einer der Soldaten fischte mit der freien Hand eine Granate von seinem Anzuggurt. »Wenn wir uns eine Atempause verschaffen wollen, dann hiermit.«

»Verschwindet!«, drängte Gucky. »Ich muss dich für einen Moment allein lassen, Wuriu.«

Der Späher nickte stumm.

Gucky sprang direkt zu Rhodan und gemeinsam mit ihm zu Yokida. Dann brachte er beide zu dem Schott, das zum Maschinenpark führte. »Kriegsandroiden, Perry«, informierte er seinen Freund. »Eine ganze Horde von den Brüdern. Ich muss zurück zu Wuriu. Der Fesselfeldgenerator.«

»Schon verstanden, Kleiner.« Rhodan zog seinen Kombistrahler, als sich vor ihnen eine Bewegung abzeichnete. »Tama, versuchen Sie das Schott telekinetisch zu blockieren.«

Als Gucky wieder bei Sengu auftauchte, hatten sich tiefe Furchen in die Züge des Spähers gegraben. Gequält stieß er die Luft aus. »Der Generator, zwei Etagen über uns. Gerade eben am Rand meines Blickfelds. Beinahe hätte ich ihn übersehen.«

»Kommst du klar?«, fragte der Ilt besorgt.

Wuriu nickte schwach, aber zuversichtlich. »Sicher.«

Gucky teleportierte abermals. Fast wäre er gegen zwei Androiden geprallt, die sich an einem unterarmlangen Quader zu schaffen machten. Als sie ihn bemerkten, ließen sie von ihrer Tätigkeit ab und griffen ihn an.

Mit telekinetischer Kraft schleuderte der Mausbiber sie beiseite, dann hob er den Schaltkasten an und schmetterte ihn gegen eine Wand. Rauchende Trümmer regneten zu Boden. So viel zu eurem Generator, dachte er grimmig, während sich die Androiden um ihn herum mühsam wieder aufrappelten.

Das Fesselfeld war erloschen. Im Laufschritt stürmten die Soldaten zu Rhodans Stellung. Gucky holte Sengu und eilte ihnen auf seine Weise voraus. Yokida hielt das Schott telekinetisch gegen den Ansturm der Androiden verschlossen. Schweißperlen standen auf seiner Stirn und zeugten von der Anstrengung, der er sich aussetzte.

»Eine ganze Armee hat sich dahinter versammelt«, raunte der Späher. »Dagegen kommen wir nicht an. Sie versuchen das Schott gewaltsam aufzubrechen. Es dauert nicht mehr lange, bis es ihnen gelingt.«

»Ich schweiße es zu. Das wird sie eine Weile aufhalten.« Rhodan setzte den Strahler an und zog eine glühende Naht, die das Metall von Schott und Rahmen molekular miteinander verband.

»Aber dort müssen wir entlang, Perry«, seufzte der Mausbiber.

»Wir finden einen anderen Weg. Die Androiden dummerweise sicher auch.«

»Nicht, wenn ich es verhindern kann.« Gucky wandte sich an den ersten eintreffenden Soldaten. »Führen Sie eine Thermitladung bei sich?«

»Ja, Sir.«

»Her damit! Alle von dem Schott zurückziehen und Deckung suchen!«

Gucky griff nach dem Sprengsatz, schätzte die Entfernung ab und teleportierte. Sein Sprung brachte ihn weit in den Maschinenpark hinein. Er schätzte die Anzahl der vor dem Schott versammelten Androiden auf mehrere hundert. Ein paar Nachzügler wurden auf ihn aufmerksam, ohne ihm in seiner Deckung gefährlich werden zu können.

»Angenehmes Grillfest!«, wisperte er. Dann aktivierte er die Thermitladung mit einer Verzögerung von drei Sekunden und suchte das Weite.

Die Männer in der Höhle waren in Deckung gegangen. Wenn das Schott der Explosion nicht standhielt, war ihre Vorsichtsmaßnahe ein Tropfen auf den heißen Stein. Gucky konnte nur hoffen, richtig kalkuliert zu haben. Zeit, sich weitere Gedanken zu machen, blieb nicht.

Tosender Lärm breitete sich aus, wie das Donnergrollen eines näher kommenden Gewitters. Bei der Detonation entstand eine Hitze von 10.000 Grad Celsius. Und das Schott verformte sich, wurde rot glühend. Bange Sekunden verstrichen, bis Ruhe einkehrte. Gucky plusterte die Backen auf.

Rhodan trat neben ihn. »Gute Arbeit. Da drin ist alles zusammengeschmolzen. Diese Androiden haben die Regenten verloren.«

»Geben wir uns keinen Illusionen hin, Perry. Es wird nicht lange dauern, bis sie das nächste Kontingent gegen uns in Marsch setzen. Außerdem hat Tako weitere Androiden im Nacken. Vielleicht braucht er unsere Unterstützung.«

Als hätte er auf sein Stichwort gewartet, rematerialisierte Ka-

kuta neben ihnen. Gleichzeitig drang Explosionslärm vom Höhleneingang herüber.

»Wir haben Gravogranaten und ein paar Sprengsätze gezündet«, meldete Kakuta grinsend. »Mehr konnten wir nicht tun. Das wird die Androiden aber nicht lange aufhalten.«

»Es verschafft uns immerhin wertvolle Zeit, die Sengu braucht, um einen anderen Ausgang zu finden. Diesmal ist die Richtung vorgegeben.«

Es fragte sich nur, welche Überraschungen die Regenten der Energie noch bereithielten.



9. Lok-Aurazin

Lok-Aurazin empfand Kälte in seinem Herzen wie einst beim Untergang der Flotte. Fassungslos verfolgte er das Ende der Androiden. Die sekundäre Positronikkammer versank in einem Meer aus Licht und Hitze. Er hörte Sin-Toraghu keuchen, dann taumelte der Perpet-Regent zu einem Schalensessel und sank in die Sitzmulde.

»Ich habe Euch gewarnt, Prim-Regent. Perry Rhodans Terraner sind uns näher gekommen, als wir für möglich hielten«, klagte Sin-Toraghu. Er klang weinerlich, von Verzweiflung gepackt, und er schrie seine Emotionen in die Welt hinaus.

»Dein Verhalten ist würdelos!«, herrschte Lok-Aurazin ihn an. In ihm tobte ein Widerstreit der Gefühle. Sein Selbstverständnis sträubte sich dagegen, anzuerkennen, dass er die Terraner unterschätzt hatte, doch die Fakten ließen sich nicht leugnen. Wer das tat, war ein Dummkopf.

»Rhodan hatte Glück, sonst nichts.« Sein Respekt vor diesem Mann wuchs. Gleichzeitig wuchs die Notwendigkeit, ihn zu eliminieren, bevor er zu einer noch größeren Gefahr wurde.

Sin-Toraghu schüttelte den Kopf. »Wir sind zu zaghaft gegen

ihn vorgegangen. Wir hätten entschlossener und restriktiver auftreten müssen.«

Der Prim-Regent zögerte. War das ein Vorwurf? Sicher nicht. Kein Perpet-, Rekon- oder gar Menta-Regent hätte gewagt, ihn zu brüskieren. Sin-Toraghu nannte lediglich Fakten, wertfrei, wenn auch von Emotionen geprägt.

»Trotzdem werden wir die Terraner unterwerfen und die Arkoniden mit ihnen.«

»Nicht von Magadona aus. Unsere Zeit auf dieser Welt ist abgelaufen. Selbst wenn es uns dieses Mal gelingt, Rhodans Kämpfer zurückzuwerfen, wird er mit stärkeren Truppen kommen, vielleicht mit mehr Mutanten.«

Ein Moment der Verwirrung legte sich auf Lok-Aurazins Geist. Die Äonen schienen ihn zu erdrücken. Die Vergänglichkeit, der die Hohen Herren so lange ein Schnippchen geschlagen hatten, zauberte einen Anflug ihres Geschmacks auf seine Lippen. Sie schmeckte schal, widerwärtig - und so endgültig. Sie zielte darauf ab, ihn seiner Rache am verhassten Feind zu berauben. Unbewusst tastete er nach dem Reegon, seinem aus Gold und Silber gefertigten Stirnreif.

»Niemals!«

Der Augenblick der Schwäche verging so schnell, wie er gekommen war. Sie vertrug sich nicht mit seinem Führungsanspruch auf ein Sternenreich, das mit harter Hand zu regieren war. Logisch betrachtet leuchteten ihm Sin-Toraghus Worte ein.

Sie hatten sich so lange auf Magadona verstecken können, weil niemand da war, der von ihrer Anwesenheit wusste. Das hatte sich geändert. Die Festung war nicht länger zu halten. Dementsprechend mussten die Regenten neue Parameter setzen.

Magadona war nicht gleich Demetria. Es gab weitere Stützpunkte. Ausweichmöglichkeiten, die für einen Fall wie diesen vorgesehen waren. Es wurde Zeit, sich auf die veränderten Ge

gebenheiten einzustellen. Und darauf hatte ihn erst der Perpet aufmerksam machen müssen! Ihn, Lok-Aurazin, den PrimRegenten und Vordenker.

»Wir brechen auf«, entschied er.

»Aufbrechen?«

»Wir verlassen diese Welt. Magadona befriedigt unsere Ansprüche nicht mehr.« Lok-Aurazin lächelte still in sich hinein. Der Perpet hatte seine Bedenken bekundet, doch er schreckte vor der letzten Konsequenz zurück, ganz im Gegensatz zum Prim-Regenten. »Geh und informiere die Hohen Herren. Sie sollen sich vorbereiten.«

»Ich ... verstehe. Was geschieht mit den Terranern? Was mit dieser Station?«

»Wir werden ein paar Überraschungen hinterlassen.« Die Unterwerfung der Menschheit war zwar nicht zum Greifen nahe, doch sie würde sich ohne ihren charismatischen Anführer wesentlich einfacher gestalten. »Perry Rhodan hat die Festung auf eigene Verantwortung betreten. Wir übernehmen die Verantwortung dafür, dass er sie nicht wieder verlässt. Und nun geh!«

Der Prim-Regent sah Sin-Toraghu nach, bis der den Raum verlassen hatte, dann zog er die Memokugel aus der Tasche seines Körperpanzers. Er scheute davor zurück, einen Blick ins Innere zu werfen, aus Furcht, von der Erinnerung übermannt zu werden. Mehr denn je brauchte er jetzt einen klaren Kopf. Er schloss beide Hände um die Kugel, ließ ihre Botschaft auf sich einwirken und verstaute sie wieder.

Lok-Aurazin richtete seine Aufmerksamkeit auf die Hauptpo-sitronik der Festung. Er nahm verschiedene Schaltungen vor und leitete eine Reihe von Maßnahmen ein, die sich nicht rückgängig machen ließen. Er erwartete einen Anflug von Bedauern, doch die einmal getroffene Entscheidung ließ ihn kalt. Magadona zu verlassen war schlicht eine historische und galakto-politische Notwendigkeit.

Eine Weile später kehrte Sin-Toraghu zurück. Auch er wirkte auf eine bisher unbekannte Weise gelöst. Aufbruchsbereit. »Die Regenten sind unterrichtet.«

»Gut.«

»Die Positronik darf unseren Feinden nicht in die Hände fallen.«

»Das wird sie nicht«, versicherte der Prim-Regent. »Sie wird mit dem Rest der Station untergehen.«

»Wohin wenden wir uns?«

»Wir benutzen den Transmitter. Es ist mir gelungen, eine Brutkammer-Schaltung zu initiieren.« Lok-Aurazins Stimme klang feierlich.

»Du, Sin-Toraghu, folgst dem anderen Plan.«

Die Regenten der Energie versammelten sich und gingen durch den Transmitter. Für Sin-Toraghu wurde er kurz umprogrammiert.

Als Letzter tat Lok-Aurazin den Schritt auf die Plattform. Nachdem das Feld ihn abgestrahlt hatte, produzierte die Steue-rungspositronik einen Energiestoß, der den Transmitter zerstörte.



10. Untergang

Gucky taumelte. Er stöhnte auf und fasste sich an die Stirn, schloss die Augen und beugte sich vornüber. Für einen Moment schien es, als ginge der Mausbiber in die Knie, doch Gucky richtete sich wieder auf. Sein Blick heftete sich an einen imaginären Punkt in der Ferne.

»Was ist los, Kleiner? Alles in Ordnung mit dir?«, fragte Rhodan.

Der Ilt stützte sich auf seinen Schwanz. »Ich habe etwas vernommen, einen mächtigen Impuls.«

»Gedanken?«

Er schüttelte den Kopf. »Nur einen emotionalen Ausbruch, und diesmal bin ich sicher, Perry. Er stammte von einem Regenten der Energie. Wir sind auf dem richtigen Weg. Ich kann es nicht begründen, doch ich habe keinen Zweifel. Sie fürchten uns!«

»Konzentriere dich. Kannst du mehr empfangen?«

»Nein. Es ist vorüber. Es war ein kurzes, heftiges Aufwallen. Eine Eruption. Derjenige, der sich dazu hinreißen ließ, hat sich wieder unter Kontrolle.«

Rhodan nickte und gesellte sich zu Wuriu Sengu, der vor einer Wand stand und scheinbar eine kahle Stelle anstarrte. In Wahrheit ging sein Blick auf die andere Seite. Der Späher suchte nach einem Weg aus der Höhle, die unversehens zum Gefängnis geworden war.

»Nichts zu machen«, sagte Sengu bedauernd. »Es gibt zahlreiche Hohlräume. Kammern, Hallen und Gänge, doch von hier aus keine Verbindung.«

Aus der Ferne drang Lärm zu ihnen. Die Kampfandroiden kamen!

Wie erwartet war der von Kakuta erzielte Aufschub nur von kurzer Dauer. Die Gegner brachen bereits durch das Unterholz und gaben sich keine Mühe, ihre Annäherung zu verschleiern. Schon mehrfach hatte sich gezeigt, dass sie quasi mit dem Kopf durch die Wand gingen. Die Soldaten der GalAb hatten sich verteilt und erwarteten die Angreifer mit erhobenen Waffen.

»Captain!«, rief Rhodan. »Ich brauche Sie und zwei Männer hier. Schneiden Sie ein Loch in die Wand. Wuriu, Sie zeigen ihm eine geeignete Stelle. Beeilung, meine Herren. Viel Zeit können wir Ihnen nicht verschaffen.«

Sengu eilte ein paar Meter weiter. »Versuchen Sie es hier, Captain. Die Wand ist an dieser Stelle verhältnismäßig dünn. Ein verlassener Korridor liegt dahinter. Keine Androiden.«

Trudeau machte sich, unterstützt von zwei Soldaten, unverzüglich an die Arbeit. Er benutzte seinen Strahler als Schweißbrenner und begann damit, eine Öffnung in die Wand zu schneiden.

Schon brandete Kampflärm auf. Die Soldaten eröffneten das Feuer auf die zahlenmäßig weit überlegenen Androiden. Gucky und Yokida hatten sich ihnen angeschlossen und ließen ihre telekinetischen Kräfte spielen, mit denen sie mehr ausrichteten als mit Waffengewalt. Kakuta empfing Rhodan mit zwei Granaten in der Hand.

»Ich stifte ein wenig Verwirrung«, kündigte der Teleporter an. »Bitte sorgen Sie dafür, dass unsere Leute nicht in die Luft schießen, Sir.«

Kakuta entmaterialisierte. Im selben Moment entdeckte Rhodan ihn als Pünktchen hoch über den vorrückenden Horden, das sofort wieder verschwand. Dann stand Kakuta auch schon wieder neben ihm. Ein bescheidenes Lächeln zierte das Gesicht des Japaners, als die abgeworfenen Granaten in Reihen der Androiden explodierten und Dutzenden von ihnen den Garaus machten. Die Soldaten schossen Sperrfeuer, trotzdem war der Durchbruch der Angreifer nur eine Frage der Zeit.

»Captain, wie weit sind Sie?«, schrie Rhodan gegen den Lärm an.

Sengu winkte aufgeregt. »Wir sind durch. Rückzug!«

Nicht Rückzug, dachte der Großadministrator entschlossen.

Vorwärts zu den Regenten! Scheuchen wir sie aus ihrem Versteck.

Er trieb die Uniformierten an. In gebückter Haltung und weiterhin feuernd, liefen sie zu dem Durchbruch, dessen Ränder ausglühten. Rhodan und die Mutanten blieben zurück und gaben Feuerschutz.

Ringsum bohrten sich die Strahlen der Androiden in die Flora. Gucky schickte ziellos Telekinesestöße in Richtung der An-

droiden. Rhodan kauerte sich hinter einen Baumstamm und schleuderte eine Granate dorthin, wo er die vordersten Angreifer vermutete. Körper wurden durch die Luft gewirbelt wie welkes Laub im Herbstwind.

Hinter ihm machten sich die letzten Soldaten daran, durch die Öffnung in der Wand zu springen. Wie aus dem Nichts tauchte ein Androide vor Rhodan auf. Geistesgegenwärtig legte er an und schoss. Das Kunstgeschöpf, einem Menschen täuschend ähnlich, wurde nach hinten geworfen, überschlug sich und blieb regungslos liegen.

»Jetzt wir!« Rhodan machte einen Satz zu Gucky hinüber und ergriff seine Hand. Kakuta packte Yokida und Sengu.

Der Kampflärm blieb zurück. Die vier Terraner und der Mausbiber standen zehn Meter tief in dem Korridor. Mehrere Soldaten kauerten neben dem Durchlass. Mit Schwung schleuderten sie Granaten durch die Öffnung.

»Das reicht! Laufschritt!«

Der stählerne Gang war verwinkelt und unübersichtlich. Mehrmals knickte er scharf ab. Ohne Sengus Fähigkeit, durch Wände zu schauen, hätte Rhodan hinter jeder Ecke mit lauernden Androiden gerechnet. So blieb ihnen genügend Vorwarnzeit. Wenn sie auf Gegner vor sich trafen, steckten sie trotzdem zwischen zwei Fronten fest, denn ihre Verfolger gaben nicht auf.

»Wir kommen den Regenten näher«, raunte Rhodan dem Mausbiber zu.

»Ich bin ganz deiner Meinung«, gab Gucky, der vorübergehend auf Teleportersprünge verzichtete, zurück.

Rhodan horchte auf, als ein Geräusch an seine Ohren drang. Es klang wie das Zischen beim Öffnen oder Schließen eines Schotts. Er sah sich um. Sollte ihnen hinter der nächsten Ecke der Weg versperrt sein?

Sengu drängte sich an seine Seite. »Hier stimmt etwas nicht.«

Er deutete nach rechts hinüber. »Hinter dieser Trennwand hat sich die Raumanordnung verändert.«

»Verändert?« Daher also das Zischen. Eine ungute Vorahnung befiel Rhodan.

»Verschoben.«

Sengus Antwort ging in einem schrillen Kreischen unter. Rhodan fuhr herum, als die Wand neben ihm im Boden versank. Gleichzeitig schossen seitlich zwei Trennwände heran und schoben sich zwischen die Mitglieder des Einsatzkommandos. Der Vorgang lief so rasend schnell ab, dass niemandem Zeit zum Ausweichen blieb.

Ein Todesschrei hallte durch den Gang. Die Metallpanzerung hatte einen Soldaten erfasst und ihn regelrecht zerquetscht. Rhodan erhielt einen telekinetischen Stoß und machte einen unfreiwilligen Satz nach vorn. Er strauchelte, doch es gelang ihm, sich auf den Beinen zu halten. Wo er einen Augenblick zuvor noch gewesen war, prangte eine weitere Trennwand. Das Einsatzkommando war in zwei Gruppen aufgeteilt.

»Ein Fallensystem der Regenten«, zischte der Ilt, der ihn gerettet hatte, erbost.

»Kannst du es telekinetisch außer Kraft setzen?«

Gucky brauchte nicht lange für eine Antwort. »Nichts zu machen. Das System ist zu komplex. Mit dem Umlegen eines Hebels ist es nicht getan.«

Er esperte. »Bis auf den Toten ist die andere Gruppe unversehrt. Wuriu hat bereits einen Ausgang entdeckt. Wenn es einen anderen Weg gibt, möchte ich es vermeiden, wieder alle Spezialisten zu teleportieren. Das geht an die Substanz, Perry.«

»Besteht drüben Gefahr?«

»Nicht mehr als hier. Tako und die anderen haben sich schon auf den Weg gemacht. Der führt sie allerdings von uns weg. Sollen wir zu ihnen stoßen?«

Rhodan dachte kurz nach. Die Mutanten wussten, wie sie sich

in einer solchen Lage zu verhalten hatten. Die Aktivierung der Falle zeigte, dass die Feinde jetzt mit anderen Mitteln zum Gegenschlag übergingen. Umso dringlicher wurde es, ihnen das Handwerk zu legen. Er funkte Kakuta an und wies ihn an, nach eigenem Ermessen weiter vorzudringen.

»Wenn die Regenten glauben, uns auf diese Weise aufhalten zu können, irren sie sich. Weiter!«

Entschlossen setzte sich Rhodan in Bewegung. Gucky und neunzehn Uniformierte folgten ihm.

Der Terraner achtete auf jeden seiner Schritte für den Fall, dass sich weitere Wände verschoben oder Räume umgruppierten.

*

»Wen hat es erwischt?«

»Lance Trudeau.« Ganser fuhr sich ratlos durchs Haar. » Diese verdammten Regenten.«

»Wir können nichts mehr für ihn tun.« Tako Kakuta zögerte nicht lange, den Weg zu benutzen, den Sengu ausgespäht hatte.

»Aber wir dürfen den Captain nicht hier lassen«, protestierte der Soldat.

»Uns bleibt keine andere Wahl«, sagte Yokida verständnisvoll. »Nur seine sterblichen Überreste bleiben uns vorenthalten, nicht sein Geist. Selbst Guckys und meine telepathischen Kräfte zusammen würden nicht ausreichen, diese Sperre zu beseitigen.«

Ganser senkte den Blick und nickte. »Sie haben natürlich recht. Verzeihen Sie, aber wir waren befreundet.«

»Es gibt keinen Grund für eine Entschuldigung.« Yokida legte dem jungen Offizier die Hand auf die Schulter. »Wohin wenden wir uns, Tako?«

Kakuta zog die Stirn in Falten. »Rhodan vermutete die Zentra

le der Station irgendwo in ihrem Zentrum, also wird er seinen Weg dorthin fortsetzen. Das tun wir auch, zumindest wenn sich uns die Möglichkeit bietet. Alles hängt davon ab, dass Wuriu eine gangbare Passage in die richtige Richtung findet.«

Zudem mussten sie in jeder Minute mit dem Auftauchen von Kampfandroiden rechnen.

Sengu setzte sich an die Spitze der Gruppe und spähte nach einem Weg, der ohne Feindkontakt zum Ziel führte.

*

Der Gang brachte sie zu einem System stählerner Kammern, die miteinander verbunden waren. Sie erfüllten keinen erkennbaren Zweck, bis Gucky eine Kammer entdeckte, in der dicht gedrängt Androiden standen. Sie waren inaktiv. Es gab keine Ausweichmöglichkeit.

»Lagerräume«, sagte ein Soldat und hob seine Waffe.

»Nicht schießen«, hielt Rhodan ihn zurück. »Damit machen wir nur auf uns aufmerksam.« Er setzte einen Fuß vor den anderen und schob sich zwischen den Androiden hindurch. Sie sahen aus, als würden sie schlafen und könnten jeden Moment aufwachen. Wenn das geschah, gab es keinen Ausweg.

Seine Sorge war unbegründet. Unbehelligt erreichte er die andere Seite.

Die Soldaten folgten ihm im Abstand von jeweils einem Meter, während Gucky sicherte, um im Notfall eingreifen zu können. Nachdem alle den Engpass überwunden hatten, teleportier-te er kurzerhand hinüber.

»Mannomann, Perry«, beschwerte er sich. »Mach solche Scherze nicht zu oft.«

Nachdenklich betrachtete Rhodan sein Kombiarmband. Es hatte eine außergewöhnliche Energiespitze wahrgenommen und ihn der Programmierung entsprechend darauf aufmerksam ge-

macht. Ihr vorausgegangen war eine Emission, die auf den Einsatz eines Transmitters hindeutete.

Sie haben sich abgesetzt, dachte er. Die Regenten haben die Station oder sogar Trafalgar verlassen. Wahrscheinlich Letzteres.

»Was ist los, Großer?«, fragte Gucky. »Du siehst aus, als hätte dir etwas die Petersilie verhagelt.«

Rhodan grinste bei Guckys Wortwahl, behielt seine Vermutung aber für sich, solange es keine Bestätigung gab. Vielleicht hatte die Transmittersignatur eine ganz andere Bedeutung. »Gut einen Kilometer in diese Richtung und zweihundert Meter über uns«, sagte er stattdessen.

»Was gibt es da?«

»Das finden wir heraus, wenn du mich hinbringst.«

»Kein Problem.« Gucky streckte eine Hand aus. »Mir schmerzen die Füße von unserer Wanderung. Es wird Zeit, dass ich diese archaische Fortbewegungsmethode zugunsten einer moderneren einstelle.«

»Sie sollten nicht auf unsere Unterstützung verzichten«, protestierte ein Soldat der GalAb. »Wir sind nicht zuletzt zu Ihrem Schutz abkommandiert, Sir.«

»Papperlapapp«, sagte der Ilt unbeeindruckt. »Für den Schutz des Großadministrators kann keiner besser sorgen als ich. Außerdem kommen wir allein viel schneller voran. Richtig, Perry?«

Rhodan hob zustimmend die Hände. Guckys entwaffnender Offenheit war nichts hinzuzufügen. »Beziehen Sie Stellung in einem sicheren Versteck und warten Sie auf unsere Rückkehr, meine Herren.«

»Das wird Oberst Degisson nicht gefallen, Sir. Er hat uns persönlich ...«

Gucky teleportierte. Den Rest des Satzes bekam Rhodan nicht mehr mit.

Schlagartig veränderte sich die Umgebung. Er und Gucky standen in einem kreisrunden Raum von gut dreißig Metern Durchmesser. Ein Panoramabildschirm, der den Meeresboden und die untere Gewässerschicht abbildete, spannte sich als Wand um sie herum. Die Kommandozentrale der Station, ohne Zweifel.

»Registrierst du jemanden?«

»Negativ, Perry. Niemand außer uns ist hier.«

Also traf Rhodans Ahnung zu. Die Regenten der Energie hatten sich abgesetzt. Er entdeckte einen zerstörten Transmitter, der erst kürzlich durchgeschmort war. Daher die Transmittersignatur und die anschließende Energiespitze, dachte er. Die Hohen Herren hatten alle Brücken hinter sich abgebrochen. Dünne Rauchfahnen stiegen über dem unbrauchbaren Gerät auf. Eine rasche Untersuchung brachte keine Erkenntnisse. Die Koordinaten der Gegenstation waren nach dem Transport gelöscht worden. Vielleicht konnten die Spezialisten eine Rekonstruktion vornehmen.

»Wir kommen ein paar Minuten zu spät«, sagte Rhodan verärgert.

»Dutzende von Holos«, murmelte der Mausbiber. »Sie zeigen Szenen aus sämtlichen Sektionen der Station. Seltsam, dass die Regenten sie nicht abgeschaltet haben. Bis auf den Transmitter erweckt alles den Eindruck, als wären die Kerle sich nur mal kurz die Beine vertreten und kämen gleich zurück.«

»Du hast recht.« Zahlreiche Maschinen waren aktiv oder befanden sich zumindest im Bereitschaftsmodus, unter ihnen die Positronik. Die Regenten waren nicht Hals über Kopf geflohen. Ihnen war Zeit genug geblieben, die Anlagen auszuschalten. Weshalb hatte Lok-Aurazin darauf verzichtet?

Weil er uns etwas mitteilen will.

Doch was? Rhodan schritt die Phalanx der holografischen Darstellungen ab. Sein Blick blieb an einem Holo hängen, das

einen Ausschnitt der Kuppelwand zeigte. Mit dem Bild konnte er jedoch nichts anfangen.

Plötzlich stieß Gucky einen gequälten Laut aus. »Unsere Eskorte wird angegriffen.«

In einem Holo wechselte die Darstellung. Mehr als hundert Androiden stürmten auf die Spezialisten zu, die sich hinter einem Aggregat verschanzten. Länger als ein paar Minuten würden sie gegen die Übermacht nicht bestehen.

»Einer der Androiden überträgt den Angriff hierher«, sagte Rhodan. So also sah Lok-Aurazins Absicht aus. Er hatte damit gerechnet, dass es den Terranern gelang, bis in die Zentrale der Station vorzustoßen. Sie sollten ihren eigenen Untergang miterleben. »Gucky, du bist dran.«

»Wie nicht anders zu erwarten war. Keine Sorge, Großer, ich pauke die Jungs da raus.« Mit diesen Worten verschwand der Ilt.

Rhodan war allein. Er begab sich an die Positronik und berührte wahllos verschiedene Bedienungsfelder. Kontrollleuch-ten erwachten zum Leben.

Durch ein Display tanzten arkonidische Schriftzeichen, die Bereitschaft des Rechners verrieten. Dem Terraner blieb nichts anderes übrig, als auf sein Glück zu vertrauen. Er registrierte eine Aussparung in der Verkleidung, deren Form ihm bekannt vorkam.

Unruhig spähte er zu den Holos hinüber. Gucky unterstützte die Spezialisten mit seinen unvergleichlichen Fähigkeiten. Der Kampf war in vollem Gange.

Rhodan zog das Steuergerät aus der Tasche. Es passte tatsächlich in die Aussparung. Die Verbindung war rasch hergestellt. Und nun? Er justierte sein Kombiarmband auf das Steuergerät und sandte den Informationskode, den die Techniker ausgeklügelt hatten, mit den entsprechenden Befehlen. Reichte das aus, um eine Kommunikation zwischen den positronischen Einhei-

ten auszulösen? Und was für Daten schickte die Hauptpositro-nik an die Androiden weiter?

Ein Lichtblitz in dem Holo, in dem ein Ausschnitt der Kuppelwand zu sehen war, erregte Rhodans Aufmerksamkeit. Er vernahm ein tiefes Grollen, das aus unendlicher Ferne zu kommen schien. Und plötzlich begriff Rhodan, was hier gespielt wurde. Mit einem Mal war ihm egal, ob die Umprogrammierung der Androiden gelang oder nicht.

Die Regenten der Energie hatten einen letzten Gruß vorbereitet: Sie sprengten die Kuppel.

*

Eine Angriffswelle jagte die vorherige. Stoisch und siegessicher brandeten die Androiden gegen das Bollwerk der Verteidiger an. Eine Flucht war ausgeschlossen.

Während er ein Dutzend Angreifer telekinetisch von den Beinen riss, überlegte Gucky krampfhaft, was er tun sollte. Es gab keine Hoffnung auf Verstärkung, also vertraute er auf Perry. Darauf, dass der Terraner die Androiden beeinflusste. Sie dazu brachte, sich gegenseitig an die Kehlen zu gehen. Es hatte schon einmal funktioniert.

»Weiterfeuern!«, trieb er die Soldaten an. »Rhodan bekommt diese Heinis in den Griff. Verlasst euch drauf.«

Seine Worte waren unnötig. Die Männer kämpften um ihr Leben. Sie jagten Schuss um Schuss hinaus. Zahlreiche Androiden fielen, doch es schienen nicht weniger zu werden. Gefühllos setzten sie über die Gefallenen hinweg, maßen ihrer eigenen Existenz so wenig Bedeutung bei wie dem Leben der Menschen.

Nur beiläufig registrierte Gucky, dass neben ihm ein Soldat tödlich getroffen zu Boden sank. Er konnte sich nicht darum kümmern. Was ist los, Perry? Das dauert viel zu lange. Der Ilt

ließ sich zwei Granaten geben und teleportierte in den Rücken der Angreifer. Von dort sah die Lage noch viel bedrohlicher aus.

Er warf die Granaten in die Reihen der Androiden, schoss ein paarmal und verschwand wieder. Verwirrung brach aus. Für Sekunden stockte der Angriff, weil die Androiden Gegner hinter sich wähnten, nach denen sie vergeblich Ausschau hielten. Sie mussten sich neu orientieren.

Gucky lauschte in sich hinein. Noch spürte er keine Ermüdung. Trotzdem war er für jede noch so kleine Atempause dankbar. Es war nur eine Frage der Zeit, bis seine Kräfte nachließen. Der ständige Einsatz seiner parapsychischen Gaben forderte irgendwann seinen Tribut.

Schon setzten die ersten Androiden nach. Gucky fasste seinen Strahler fester. Sollte er die Männer in Etappen aus dieser Falle hinausbringen? Damit steigerte sich die Gefahr, dass die Letzten überrannt wurden. Werden wir das nicht ohnehin?, dachte er und hätte fast laut aufgelacht. Und doch zögerte er, weil er jede Sekunde mit einem Erfolg Rhodans rechnete.

Sein Armband schlug an. Guckys Hoffnung auf eine positive Nachricht zerstob jäh, als er Rhodans Worte vernahm.

»Bringt euch in Sicherheit. Die Regenten sprengen die Kuppel. Schaffe die Männer sofort in die Shifts. Danach musst du Kakuta bei seiner Gruppe helfen.«

»Was ist mit dir, Perry?«

»Erst die anderen. Mir droht keine unmittelbare Gefahr. Los jetzt!«

Am liebsten hätte Gucky die Anweisung ignoriert und seinen Freund aus der Zentrale geholt, doch die Spezialisten brauchten seine Hilfe zuerst.

*

Weitere Sprengladungen rissen Löcher in die Kuppel. Die Holos versorgten Rhodan mit dem Bildmaterial, das Lok-Aurazin dem Terraner zugedacht hatte, um ihn zu zermürben, bevor er den Tod fand. Wassermassen ergossen sich ins Innere der Station und zermalmten, was ihnen im Weg war. Noch hielten die Decks und Zwischenwände dem ungeheuren Druck stand.

Noch.

Millionen Kubikmeter Wasser suchten sich ihren Weg. Rhodan funkte die Shifts an. Die Schleusenkammer war unversehrt, doch er fürchtete, dass auch an ihr eine Sprengladung angebracht war.

»Sofort die Schleuse fluten. Die Shifts verlassen die Station. Höchste Eile ist geboten. Die Teleporter bringen die Soldaten an Bord. Es besteht keine Gefahr mehr, draußen beschossen zu werden.«

In rascher Folge trafen die Bestätigungen ein. Rhodan zählte die Sekunden. Die einbrechenden Wassermassen würden selbst die Shifts zerschmettern. Eine kleine Ewigkeit schien zu vergehen, doch nur zwei Minuten waren verstrichen, als die Klarmeldung eintraf. Der letzte Panzer war draußen im Meer.

Der Großadministrator seufzte erleichtert. Sofort funkte er Kakuta an und informierte ihn über die Lage.

»Haben Sie Feindkontakt, Tako?«

»Negativ, Sir.«

»Gut. Bringen Sie die Spezialisten in die Shifts. Gucky wird Sie in Kürze unterstützen.«

»Verstanden, Sir. Ich lege sofort los.«

In den Holos sah Rhodan, wie sich Wasser in die verschiedenen Sektionen der Station ergoss. Er legte den Kopf in den Nacken und schaute zur Decke empor. Wie lange hielt sie stand, bis sie über ihm zusammenbrach und ihn erdrückte? Er konnte

nichts anderes tun als abwarten. Obwohl ... Vielleicht gelingt es mir, der Positronik ein paar Daten zu entreißen.

Bevor er Hand anlegen konnte, begann der Boden unter seinen Füßen zu vibrieren. Er tat einen unsicheren Schritt von der Positronik zurück. Ein Fluchtimpuls erfasste Rhodan. Sein Instinkt sagte ihm, dass er sich in Sicherheit bringen musste. Sein Verstand stimmte zu. Doch wohin?

Eine huschende Bewegung hielt ihn zurück. Er vernahm ein Schleifen, das Schlagen von Metall auf Metall. Die Positronik verschwand hinter einer Stahlwand, die sich in Gedankenschnelle aus dem Boden schob. Die ganze Umgebung strukturierte sich um; Bauelemente, eben noch nicht als solche erkennbar, verschoben sich und gruppierten sich neu. Harmlose Trennwände wurden zu tödlichen Waffen.

Etwas raste auf Rhodan zu, der instinktiv reagierte. Er stieß sich aus dem Stand ab und brachte sich mit einem Sprung in Sicherheit. Dann verlor er den Boden unter den Füßen - weil der Boden verschwand!

Rhodan stürzte in die Tiefe, für einen Moment völlig orientierungslos. Er sah das Bersten der Hallendecke, hörte die hereinbrechenden Wassermassen. Dann schloss sich der Boden über ihm und bewahrte ihn davor, erdrückt zu werden.

Rhodan kam hart auf und schlug auf das Schutzschirmaggregat seines Anzugs. Die Luft wurde ihm aus den Lungen gepresst. Schmerzen rasten durch seinen Körper, und ihm wurde schwarz vor Augen.

Er rappelte sich auf, als der Zellaktivator belebende Impulse ausstrahlte, und schnappte nach Luft. Mühsam kam er auf die Beine, reckte sich und stellte erleichtert fest, dass er außer ein paar blauen Flecken keine Verletzung davongetragen hatte.

Allerdings schienen die Anzugaggregate stark beschädigt zu sein. Die Energieanzeige wies sinkende Werte auf.

Ein tiefes Grollen lenkte ihn ab. Eine weitere Explosion, un

gleich stärker als die vorangegangenen, erschütterte die Station. Ihre Selbstzerstörung war nicht mehr aufzuhalten, und Rhodan hatte keine Ahnung, wie die Evakuierung der GalAb-Agenten voranschritt.

*

»Wir haben Sie bereits erwartet, Sir. Der Großadministrator hat uns das Eintreffen der Spezialisten angekündigt. Mister Kakuta ist ebenfalls mit der Evakuierung beschäftigt.«

Die Worte des Shiftpiloten erleichterten Gucky. Also ging es Tako den Umständen entsprechend gut. Beruhigt ließ der Ilt die Männer los, die er hergebracht hatte, und sprang zu der Einsatzgruppe zurück.

Die Uniformierten kämpften mit dem Mut der Verzweiflung. Sie hatten trotz der Schutzschirme einen weiteren Toten und einen Schwerverletzten zu beklagen. Gucky missachtete die Belastung und trieb die Androiden mit einer telekinetischen Wellenfront zurück, wirbelte sie durcheinander, hob ein paar von ihnen in die Höhe und ließ sie fallen.

Es kümmerte die Androiden nicht. Mit ungebrochenem Schwung setzten sie nach. Gucky schnappte sich den Verletzten, brachte ihn und einen weiteren Mann zu den Shifts, die im Ozean warteten.

Von draußen war das Ausmaß der Schäden zu sehen. Sprengladungen hatten an mehreren Stellen Löcher in die Kuppel gerissen. Die Ansicht war verstörend, der endgültige Untergang der Festung nicht mehr aufzuhalten. Wollte Lok-Aurazin sichergehen, dass die Station restlos zerstört wurde? Nun, es war ihm gelungen. Zugleich war es ein weiterer Beweis dafür, wie skrupellos der Regent der Energie gegen andere Lebewesen vorging.

Der enorme Druck in dieser Meerestiefe schuf Dellen und

Einbuchtungen in der Kuppel. Es blieben nur noch wenige Minuten, bis sie buchstäblich dem Erdboden gleichgemacht wurde.

Sprung auf Sprung absolvierte der Ilt. Zuletzt schaffte er die drei verbliebenen Männer aus der Gefahrenzone. Dann peilte er Kakutas Gruppe an und begab sich zu ihrem Standpunkt. Yokida begrüßte ihn erfreut. Sengu hockte am Boden und hielt mit seiner besonderen Gabe Ausschau nach sich nähernden Androiden. Kakuta war unterwegs.

Als er neben Gucky rematerialisierte, taumelte er. Zwar hatte er die kürzlich erlittene schwere Verletzung überwunden, doch seinem Körper fehlten noch Kraftreserven. Tako musste sich ausruhen, und das bald.

»Wasser«, murmelte Sengu.

Der Japaner ging neben ihm in die Hocke. »Wovon sprichst du, Wuriu?«

»Überall dringt Wasser in die Station ein. Die Wassermassen wälzen alles nieder.« Sengu hob einen Arm und deutete den Gang entlang, der vor ihnen lag.

»Kommt es auf uns zu?«

»In spätestens einer Minute ist es da«, bestätigte der Späher. »Wer dann noch hier ist, für den gibt es keine Rettung. Gegen diese Gewalt sind auch die Kampfanzüge machtlos.«

Davon war Gucky nicht überzeugt, doch er wollte es nicht auf einen Versuch ankommen lassen. Er packte Sengu und einen Spezialisten.

Auch Kakuta tat, was noch in seinen Kräften stand. So viel zum Thema Ausruhen, dachte Gucky besorgt.

Die beiden Teleporter sprangen gemeinsam. Sie absolvierten einen Transport nach dem anderen. Schließlich wurde Gucky in dem Gang von tobendem Rauschen empfangen, das jedes andere Geräusch übertönte. Feuchtigkeit und Gischt eilten der Flut voran. Der Ilt ergriff die letzten beiden Männer, deren Gesichter

von Todeserwartung gezeichnet waren, und brachte sie zu ihren Kameraden in einen Shift.

»Geschafft«, sagte Kakuta mit dünner Stimme.

»Nein«, widersprach Gucky. »Perry ist noch da drin. Die Rettung der Spezialisten hat mir keine Zeit gelassen, mich um ihn zu kümmern.«

»Es ist zu spät, begreif das doch.«

»Lass mich los, Tako, und wag ja nicht, mich aufzuhalten!«

»In der Station ist alles überflutet. Schließe wenigstens deinen Helm.«

Gucky befolgte Kakutas Rat. Dann peilte er die Stationszentrale an und sprang.

*

Wasser tropfte herab. In der Decke zeichnete sich ein Riss ab. Rhodan sah sich nach einem Ausgang um. Es gab keinen. Er war in einer Stahlkammer gelandet, aus der es kein Entkommen gab. Das konnte kein Zufall sein. Perry Rhodan war in eine perfide ausgeklügelte Falle Lok-Aurazins getappt. Und sein Schutzanzug war mittlerweile total defekt.

Dennoch war er weit davon entfernt, sich in sein Schicksal zu ergeben. In den knapp 200 Jahren, die seit seiner Mondlandung vergangen waren, hatte er gelernt, dass es immer einen Ausweg gab. Noch besaß er seinen 63er, wie der Kombistrahler aufgrund seiner Serienbezeichnung umgangssprachlich genannt wurde. Außerdem war Gucky in der Nähe.

Ein Knirschen ließ Rhodan aufschauen. Der Riss in der Decke hatte sich erweitert. Er verzweigte sich ringsum. Die zuvor vereinzelten Tropfen wurden zu einem Rinnsal. Zu den Füßen des Terraners sammelte sich das Wasser.

Er vernahm ein durchdringendes Geräusch, das von Metall stammte. Die Außenwände der Festung zerrissen unter dem

Druck wie Papier. Die Station zerbrach, ging im wahrsten Sinne des Wortes unter. Salzwasser regnete auf ihn herab und benetzte sein Gesicht. Aus schreckgeweiteten Augen verfolgte Rhodan, wie der Riss in der Decke brach. Eine Wasserfontäne ergoss sich in die Stahlkammer.

Wo blieb Gucky? Hatte es den Kleinen bei der Rettungsmission erwischt? Die Vorstellung, dass Gucky - die anderen Mutanten womöglich ebenfalls? - nicht mehr am Leben war, trieb Rhodan einen Schauer den Rücken hinunter. Er durfte nicht länger warten, wenn er selbst nicht sterben wollte.

Er zog den Kombistrahler, schaltete in den Desintegratormodus und legte auf eine Wand an. Der haarfeine Strahl fraß sich in das Metall und zog eine glühende Linie. Rhodan stand inzwischen bis zu den Knöcheln im Wasser. Es zischte und pfiff um ihn herum. Lange hielt die Decke dem Druck nicht mehr stand.

Die Hälfte hatte er geschafft. Er arbeitete konzentriert, um sich einen Weg in die Freiheit zu schneiden. Doch wie sah es hinter der Wand überhaupt aus? Vielleicht geriet er geradewegs vom Regen in die Traufe.

Abermals ein Knirschen. Die gegenüberliegende Wand war eingedrückt, also war der Raum dahinter bereits mit Wasser gefüllt. Wenn sie brach, war sein Schicksal besiegelt.

Wie ein Faustschlag traf ihn ein Schwall Wasser und warf ihn um. In wahren Sturzbächen regnete es durch die Decke. Binnen Sekunden stand er bis zu den Knien in der kalten Flüssigkeit, und der Pegel stieg rapide.

Und immer noch keine Nachricht von Gucky oder Kakuta.

Sie kommen nicht. Du bist auf dich allein gestellt.

Verbissen nahm Rhodan seine Arbeit wieder auf. Jede Sekunde kam ihm vor wie eine kleine Ewigkeit.

Das Wasser reichte ihm bis zur Hüfte, erreichte seine Brust. Endlich hatte er ein Loch geschweißt, das groß genug für ihn

war. Er versetzte der Platte einen Tritt, und sie schlug scheppernd in den angrenzenden Raum.

Die Stahlkammer war fast zur Gänze geflutet. Rhodan hielt die Luft an und tauchte unter. Das Wasser riss ihn mit sich in den Nebenraum.

Mit Entsetzen erkannte er, dass auch dessen Decke kurz vor dem Zusammenbruch stand. Nein, dass es geschah! Jetzt, in diesem Moment. Das dicke Metall gab dem Druck nach und zerriss mit infernalischem Lärm. Wasser raste heran und drohte Rhodan unter sich zu begraben.

Diesmal gab es keine Rettung mehr, keinen Ausweg.

Er entdeckte ein blinkendes Kontrolllicht. Ein Transmitter! Aktiviert!

Rhodan konnte sein Glück kaum fassen. Er kämpfte gegen das Wasser an, bahnte sich einen Weg und spuckte salzigen Geschmack aus. War der Transmitter die Rettung oder eine weitere Falle Lok-Aurazins? Wohin führte er? Es war gleichgültig. Alles war besser, als hier zu sterben.

Mit letzter Kraft erreichte Rhodan den Transmitter und zog sich auf die Plattform. Das Abstrahlfeld erfasste ihn und versetzte den Großadministrator des Vereinten Imperiums an einen ihm unbekannten Ort.

*

Die Zentrale war zerstört und vollständig überflutet. Gucky war darauf vorbereitet, und dennoch zuckte er zusammen. Seine Gedanken überschlugen sich. Er hatte nichts von Perrys Anwesenheit gespürt. Trotz dessen Mentalstabilisierung war es dem Ilt sonst jederzeit möglich, den Freund anzumessen. Jetzt nicht. Dafür konnte es nur eine Erklärung geben.

Gucky wagte nicht, den Gedanken zu Ende zu führen. Er sprang zurück.

Ich bin schuld. Ich ganz allein.

»Es war abzusehen«, flüsterte Kakuta. Tiefe Betroffenheit zeichnete sich in seinem Gesicht ab. »Wir konnten es nicht verhindern.«

»Ich hätte es verhindern müssen,« widersprach Gucky. »Warum habe ich so lange gewartet?«

»Weil wir andere Leben retten mussten. Er selbst hat das ausdrücklich so gewünscht. Du solltest seinen Wunsch respektieren.«

Gucky versank in dumpfes Brüten. Er schwieg, bis die Shifts mit den Überlebenden die THEODERICH II erreichten.

Epilog

»Trafalgar ist sicher, die Gefahr für die Magadu gebannt. Sie können nicht mehr als Geiseln genommen werden.« Cosmai Ceteras Stimme klang hohl. Die Administratorin schien mit ihren Gedanken ganz woanders zu sein.

Wo sie war, konnte sich Tako Kakuta auch ohne seine Fähigkeiten nur zu gut vorstellen. Die Bande, die sie zu Perry Rhodan geknüpft hatte, gingen weit über eine normale Zusammenarbeit hinaus, auch über Freundschaft. Sie hatte sich in Rhodan verliebt, und sie hatte ihn verloren, bevor diese Liebe die Chance bekam zu erblühen. Sie war entsetzt, unglücklich - und tief verletzt.

»Einige Männer sind in der Festung gestorben«, sagte Sengu tonlos. »Diejenigen jedoch, die zu verantworten haben, was geschehen ist, sind nicht tot. Sondern geflohen.«

»Das bedeutet, wir werden es eines Tages wieder mit den Regenten der Energie zu tun bekommen«, sagte Kakuta grimmig. »Und im Andenken an Rhodan werden wir sie besiegen. Selbst wenn es das Letzte ist, was wir tun!«

»Worauf du dich verlassen kannst, Tako«, flüsterte Gucky.

Cetera schluckte. »Gibt es Anhaltspunkte, wohin sie geflohen sind?«

»Nein, Administratorin.« Yokida hob die Schultern. »Der Transmitter, die Positronik, alles ist restlos vernichtet. Die Station wurde bis auf die Grundmauern zerstört. Die Regenten können sich auf jedem Planeten in Demetria aufhalten.«

Kakuta erinnerte sich an ein Gespräch mit Rhodan, kurz vor der Ankunft der THEODERICH II. Damals hatte der Großadministrator den Verdacht geäußert, dass sich ein Spion der Feinde unerkannt in Trafalgar City aufhielt. Hatte er den Exodus der Regenten mitgemacht, oder war er in der Stadt geblieben?

Thara Styrne, Cosmai Ceteras Assistentin, betrat den Besprechungsraum. »Wir empfangen eine Funknachricht von Curtiz Newton.«

»Kann das nicht warten?« Cetera stöhnte frustriert auf.

»Er lässt sich nicht abwimmeln. Er behauptet, eine sensationelle Entdeckung gemacht zu haben, die er Ihnen sofort mitteilen muss.«

Widerwillig deutete die Administratorin auf einen Holo-anschluss. »Also schön. Hören wir uns an, was dieser Mensch zu berichten hat.«

Im nächsten Moment zeichnete sich in dem Kubus das Gesicht des Archäologen ab. Seine Augen bewegten sich hektisch. Die fuchsroten Haare standen ihm wirr vom Kopf ab. Er wirkte übernächtigt.

»Haben Sie nicht geschlafen?«

»Schlaf? Was ist das? Ich hatte eine Aufgabe. Da pflege ich nicht zu schlafen.«

»Wie es Ihnen beliebt. Kommen Sie bitte zur Sache. Was kann ich für Sie tun, Mister Newton?«, fragte Cetera distanziert.

»Sie für mich? Gar nichts. Aber ich vielleicht etwas für Sie

und unsere Besucher. Erinnern Sie sich daran, dass wir in den Überresten der explodierten Leiche neben uns bekannten auch eine unbekannte DNS gefunden haben?«

»Natürlich«, antwortete Kakuta anstelle der Administratorin, weil ihm auffiel, dass sie sich nicht gern mit dem Archäologen unterhielt. »Ist es Ihnen gelungen, etwas darüber zu erfahren?«

»Viel mehr als das«, sagte Newton überschwänglich. »Ich konnte sie einem Volk zuordnen, das ich in den Datenbanken gefunden habe. Es handelt sich um ein Volk, das auf etlichen Planeten des Demetria-Sternhaufens siedelt. Sein Name ist Grall.«

»Die Grall?«, überlegte Kakuta. »Nie von ihnen gehört.«

»Einen Moment, ich zeige Ihnen die Aufnahme eines Grall.«

Newtons Abbild verblasste. An seine Stelle trat das Bild eines etwa 1,50 Meter großen, vage menschenähnlichen Wesens mit ockerfarbener Haut und dicken, hornigen Schuppen, die grünlich schimmerten. Kakuta erschauderte.

Neben seinem normalen Kopf besaß der Grall einen zweiten, kleineren Schädel, der auf einem biegsamen Hals saß und so gut wie nur aus einem Mund innerhalb eines Gewebeklumpens bestand. Die weißen Raubtierzähne wirkten gleichermaßen martialisch wie bedrohlich.

»Unheimlich«, sagte die Administratorin.

Düster, dachte Kakuta. Unheilschwanger.

Er fragte sich, weshalb die DNS eines Grall mit der von Ter-ranern, Arkoniden und Magadonen zu einem neuen Wesen verschmolzen worden war. Vielleicht lieferte die Zukunft eine Antwort auf diese Frage.

Einer Sache war sich Kakuta jedoch schon jetzt sicher: Von den Grall hatten sie nicht zum letzten Mal gehört.

ENDE

Der Kampf gegen die Regenten der Energie hat größere Opfer gefordert, als sich die Terraner und die Siedler von TrafalgarCity je hätten vorstellen können: Großadministrator Perry Rhodan selbst gilt als vermisst! Sollte er in der Festung der Feinde gefallen sein? Und welche Rolle spielen die unheimlich aussehenden Grall in dieser Geschichte?

Rhodan selbst wird die Antwort auf diese Frage am eigenen Leib erfahren. Weit entfernt von seinen Gefährten kommt er dem nächsten Rätsel auf die Spur - und findet ein weiteres Puzzleteil im großen Plan Lok-Aurazins.

Marc A. Herren führt uns in zwei Wochen zurück ins Abenteuer PERRY RHODAN-Action. Sein packender SF-Roman erscheint unter folgendem Titel:

LAZARUS TOD
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